
mit Leninismus aufgepäpelt. sondern die lebendige Anwendung 
des historischen Materialismus Im Klassenkampfe. Und zwar 
im kompromißlosen antiparlamentarischen und anligewerk- 
schaftlichen Klassenkampfe, so wie ihn Marx und Engels lehrten.

Diesen Standpunkt sowie das Programm der KAP. im ein­
zelnen vertrat als unser Koreferent Genosse P. Einzelheiten 
aus dem Referat des Genossen P. hcrauszugreifen wäre müßige 

.Sache, denn sein Referat w ar wie immer als Ganzes harmo­
nisch und abgeschlossen, als auch logisch und ohne leere und 
hohle Phrase. Die bewußtesten und fortgeschrittensten Funk­
tionäre und jugendlichen Arbeiter der KJ. erfaßten die Darle­
gungen des Genossen P. Sie bewiesen dies,, indem sie nicht 
für die Resolution stimmten, die von den Partei- und Jugend­
vertretern zum Schlüsse vorgelesen' wurde und zur Annahme 
anempfohlen wurde. Selbstverständlich richtete sich diese Re­
solution ausschließlich gegen die KAP.

Als Debattenredner sprachen für die KAP. die Genossen 
Weißkopf. Dubsky und Hampel. Die Diskussionen verliefen 
lebhaft, doch sachlich. Nur bei der Rede des Genossen Hampel 
konnten es sich einige bornierte Mamalucken nicht versagen 
zu stören und den Genossen seines Sprachfehlers wegen zu 
verspotten. Der Bezirksobmann der KJ. des Bezirkes Tann­
wald. Drinks geheißen, schloß sich dieser Lausbüberei ebenfalls 
an. Während der Diskussion jedoch konnte er den Mund nicht 
aufmachen. Nur durch konstant blödes Grinsen bewies er den 
Grad seiner Intelligenz als juich seine Zugehörigkeit zur KJ. 
Dem Genossen Dubsky wurde nach 25 Minuten seiner Redezeit 
vom Vorsitzenden das W’ort entzogen. Für die KPC. meldeten 
sich deren Mitglieder Preißler. Hollmann und Simm zum Wort. 
Um 3 Uhr früh wurde die Versammlung geschlossen. Im ganzen 
waren ungefähr 4« Genossen anwesend. Eigentümlicherweise 
ergab die Abstimmung 12 Stimmen für die Resolution. 6 Stim­
men dagegen und b Stimmenthaltungen. Wir gratulieren der 
KJ. als auch der KP. zu diesem Erfolge, Vor keinen Drohungen, 
so wie einige fielen, schrecken wir zurück, denn wir verfechten 
d e  Wahrheit. Uns schrecken keine Mühen und eventuelle 
Niederlagen, denn wir tragen die Sache des Proletariats. Wir 
kennen nicht Mutlosigkeit noch Verzweiflung, denn wir lolgen 
Liebknecht und Luxemburg. Wir sind bereit, was menschen- 
■nöglich Ist. an Opfern, für die revolutionäre Bewegung zu er- 

• bringen. Wir fürchten keine W iderstände und verlachen alle 
Gegner, die gegen uns aufstehen, aus welchem Lager auch 
immer. W ir werden unseren Weg gehen nnd seien wir ihrer 
_ch so wenige, unbdrrt and Inrchtfos.____________________ _

Dies geloben wir!
A le Gegner und W idersacher aber, die zugleich Feinde des 

revohitioaären Klassenkampfes sind, sie mögen sich unser Ge- 
löbnis ins Stammbuch schreiben. Wir lolgen dem revolutio- 
niren Programm und der Fahne der Kommunistischen Arbeiter­
partei. Mit Ihr erkämpfen w ir die Rätediktatur.

aber das eher., als die Erhebung dieses Skeptizismus zu einer 
SttJhmg. die er selbst für revolutionär. hielt. Der Sorelismus 
war nicht orthodox im marxistischen Sinne und keine Ver­
stärkung der historisch-materialistischen Ideologie.

Die Richtung Monatte der „Ligue syndikaliste“. die gegen­
wärtig die Wochenschrift die „Prolerarische Revolution". her­
ausgibt. isrt nicht a ls  eine Fortsetzung des ..Sorelismus“ zu be­
trachten. der konsequent syndikalistisch is t  Eine Analyse 
jener Oppositionsgruppe wird später erfolgen. Hier isr nötig, 
zu bemerken, daß sie sich deutlich vom Sprelismurs durch die 
Gleichgültigkeit zum Antiparlamemarismus- unterscheidet. Auf 
diesem Gebiet ist Sorel. das nruß widerholt werden, gänzlich 
allein. Sogar die autonomen anarchistischen Syndikalismen, die 
1925 eine neue Spaltung irrder CGTU. (den Moskauer Gewerk­
schaften. D. Uebers.) hervorgerufen haben uud der Nach­
druck des unpolitischen Kurses der französischen Arbeiter­
klasse. mit dem schlimmsten Korporationsgeist besonders unter 
den Bauarbeitern, sind, können nicht als Verteidiger der anti- 
parljimentarischen Linie von Sorel betrachtet werden. Nach 
der Gründung der III. Internationale -war es klar, daß allein 
der Kern der Sozialisten die gegen dent Krieg gewesen waren 
(Loriot, Soüvarine) mir den Kommunistischen Syndikalisten die 
Grundlage der Kommunistischen Partei bilde» konnten. Wenn 
Lenin und die Exekutive der III. nteffiationale. die damals von 
der Sorge um Bildung von Massenparteien erfüllt waren, einer 
anderen Linie, der radikalen Linie, gefolgt wären und eine 
weniger zahlreiche aber festere Internationale gebildet hätten, 
würde der französische Kern im Schöße einer solchen Inter­
nationale den Rechtskurs, verkörpert haben. Nur die Wieder­
spiegelung der internationalen Erfahrung und Jie  Gewähr einer 
geschlossenen und gegen die Angriffe eines.,geiährlichen Oppor­
tunismus geschützeit Organisation hätten die irtnzösischen Ar­
beiter im Lichte des Internationalismus auf eine linke Linie 
führen können. Aber die leninistische Politik führte^ zur 
Bildung einer Partei, wo die rechten Elemente (internationale 
Sozialisten und Kommunistische Syndikalisten) mit den 
schlimmsten Opporrunisten der Sozialistischen Partei gemischt 
waren. Elementen, die während des Krieges die schamlosesten 
Verbündeten des MordkaoitalNmus waren und nach dem Kriege, 
mit dem Anwachsen der revolutionären Bewegung, den Oppor­
tunismus in der III. Internationale witterten und sich, um mit 
Gorter zu sprechen, wie Raubvögel auf den neuen Organismus 
stürzten. Gerade diese Elemente bildeten von Aniang an die 
..Linke“ 1

m a k r e l e n
Der Zustand der Oppositionsgruppen 

in der kommunistischen Bewegung Frankreichs.
I. •

Der Ursprung der .oppositionellen Bewegung in Frankreich 
findet seine Erklärung in der Entstehung der KPF. Diese 
.M assenorganisation war dus Erzeugnis der leninistiscnen 
Politik, die bestrebt war. „große“. Parteien, nicht festgefugte.

™ ^ ^ S o z ia lis tisc h e -  Parte., die der II. Internationale ange­
hörte hatte, wie die deutsche Sozialdemokratie, die prolcta-. 
rische Sache bei Ausbruch des Krieges in vollem Umfang ver­
raten. Während des Krieges entwickelte sich eine Oppo­
sition. die ihren Ausdruck nicht in einer breiten Massenbewe­
gung. sondern in Erscheinungen, wic Loriot. Soüvarine. Mo­
natte. fand. Einige dieser Personen waren Mitglieder der So­
zialistischen Partei, andere nahmen an der revolutionären syn­
dikalistischen Opposition im Schöße der CGT. (Gonfédération 
Général du Travail) H l .  die damals noch nicht gespalten w ir. 
Diese Elemente, die nach dem  Kriege den Grundstock für die 
Bildung einer Kommunistischen Partei (<he Syndikalisten 
nannten sich Kommunistische Syndikalisten) abgaben und die 
gesonderte Tendenz im Schöße des Proletariats darsteüten. 
hatten nicht die Höhe des revolutionären Bewußtseins der 
deutschen revolutionären Elrtc des Spartakusbundes und der 
Gruppe Interiafionale Kommunisten erreicht. Die Schwache 
eines damals noch nicht so zahlreichen Proletariats wie heute 
— und in jedem Falfe nicht so z a h l r e i c h e n  Pro etariats wie in 
Deutschland, der große Einfluß kleinbürgerlicher Tendenzen 
sogar in den proletarischen Schichten, die im Schöße der Ar­
beiterklasse und- besonders des Pariser P roletariats. die 
starke patriotische Uebtriieferung. der Mangel einer wirk­
lichen revolutionären Erfahrung mit der Kommune von Fans, 
d h sert fast 50 Jahren, die der französischen Bourgeoisie 
günstige Lösung des Krieges, die Siegesideologie unter den 
Arbeitennassen, die der imperialistischen und chauvinistischen 
Vorspiegtfff.K-.Der ßoehe bezahltalles“ erjagen. -  alle diese 
objektiven Bedingungen bildeten e i n e  Grundlage, die eine Radi­
kalisierung der politschen Elite oder besser gesagr. eine ideo­
logische Steigerung dieser Elite verhinderten.

Das Kriegsende brachte in Frankreich nicht die Revo­
lution und den Kampf zwischen den Räten und dem sozial­
demokratischen Staat, wie in Deutschk**d. Man ließ sich von 
der Streikwelle tragen, die die Wirkung der großen revolu­
tionären internationalen Bewegung war. aber diese Bewegun­
gen überschritten nicht die gewöhnlichen Grenzen des Klassen­
kampfes. Es ist also klar, daß der Grad der Erfahrung des 
französischen Proletariats der Erfahrung des deutschen Prole­
tariats und anderer Proletariate unterlegen ist. die nach dem 
Kriege unter ähnlichen Bedingungen kämpften. Es ist ebenso 
natürlich, daß der Kern der revolutionären Elemente auf dem 
Gebiete der Taktik dem Kern der Revolutionäre, der durch den 
Krieg revolutionierten Länder unterlegen war.

Andererseits war d a s  ideologische. Niveau der proletari­
schen Schichten des französischen Proletariats stark nieder­
gedrückt durch die sozialreformistische Verwirrung und Nas- 
führung. Der Marxismus war in der Zeit der Zusammen­
arbeit mit der Bourgeoisie umgcfälscht worden (Mulerandis- 
mus) oder hatte ein ganz besonderes Gesicht in den Augen 
der Klassen durch den halbidealistischen Eklektizismus von 
Jaurès erhalten. Die orthodoxe Gegenwirkung des Ouesdis- 
mus schien keine anderen Folgen zu haben als der Kautsky- 

’ anismus in Deutschland gegen den Bemsteinismus. Man muß 
dabei bedenken, daß die Gegenwirkung der Guesdisten gegen 
den Regierungssozialismus, eine Art des französischen Revi­
sionismus. noch schwächer als der Kautsky und ebenso wie 
der Kautskys rein doktrinär war. Der Milleradismus, d. h. 
die direkte Zusammenarbeit mit der Bourgeoisie hatte bereits 

" vor 20 und mehr Jahren vor dem Kriege mit der scheußlichen 
und konsequenten parlamentarischen Entartung der Arbeiter­
parteien eine ideologische, deutliche antiparlamenrarische Re­
aktion hervorgerufen. den reinen Syndikalismus. Diese Gegen- 
W irkung war «deutlich begrenzt in der Persönlichkeit von Sorel, 
der übrigens in Italien Epigonen und sogar eine Basis in den 

• Massen finden sollte. Diese seine Epigonen entarteten und 
Ringen auf einem der Richtung Sorels abgewandten Wege 
zurück zum Parlamentarismus. In Frankreich war und ist die 
sehr verschwommene antiparlamentarische Hartung in den 
kleinbürgerlichen Schichten und in Teilen des Proletariats vor 
eftfc-oberftächtiehe und negative kritische Geste, die bei den 
Arbeitern, im Uebetdniß der Politiker und der Politik, m eine 
Stellung endete, mit der sie jede politische Aktivität des Prole­
tariats verneinen. . W ir glauben nicht, daß die doktrinäre 
Stellung von Sorel vollkommen von dieser negativen Grund- 

" " T B *  des politischen Skeptizismus au» ci fcHfrl Waffen  könnte.

I>ie Loriot Soüvarine usw. ertranken wie die Brandler und 
die Thalheimer in diesem Bad des Opportunismus und taten 
nichts, um die Rehabilitierung der Cachin und der Vaillant vor 
dem Proletariat zu verhindern. Niemand beschäftigte sich in 
Frankreich mit der Frage Massenpolitik oder Führerpolitik, und 
die Souvarim usw. waren in jenem Augenblick an der Spitze 
der Bewegung. aN die Leiter der russischen Partei und der 
Internationale in Deutschland den Verrat des Jahres 1923 voll­
zogen. Man muß mit Bezug auf das Rygime von Soüvarine be­
merken (Paz. heute 100prozentiger Trotzkist, gehörre dazu), 
daß man in Frankreich glauben machte, die Revolution trium­
phiere in Deutschland, während man den Arbeitern in Deutsch­
land wei’smachte. daß die französischen Kommunisten ihre Re­
volution vorbereiteten. Die Souvarine und Paz verschleierten 
so vor den französischen Arbeitern die Wirklichkeit und 
reichte den Brandler und Thalheimer die Hand. Die ..ehren­
werten" Kommunisten Frankreichs arbeiteten Hand in Hand 
mit den „ehrenwerten“ Kommunisten Deutschlaods.

ländischen Arbeitern sind die Italiener die absolute Mehrheit. 
Schon in Italien hatten diese Arbeiter, deren großer Teti aus 
politischen Gründen geflüchtet war. nach den revolutionären 
Erfahrungen der Periode von 1919—1922 ein nicht gewöhn­
liches politisches Niveau erreicht. Alle Kämpfe der Vergangen­
heit, die Kriegserfahrungen, die Schwächten der allgemeinen 
Linie d e r  offiziellen'Sozialitsichen .Partei gegenüber den revo- 
lutionären^PFoblemen hatten auf dem Gebiet der Erfahrungen 
des Krieses und des Angriffgefctes des italienischen Prolel 
tariafs eii*e kommunistische Linksbjiwegung heivor1gerufea.,ldie 
sich 'zusammenschloß in der-wahlettthaltsamen Fraktion (anti- 
parlamentarisch) des „Sowjet“ von Neapel und der Fraktion ̂  
um die Zeitung „Ofdine Nuavo" von Turin. Die en te re  hatte 
in der bäuerlichen parlamentarischen und taktischen Frage 
dieselbe Haltung wie Pannekoek und Gorter und wurde Von 
dem Gen. BorJiga geleitet. Die zweite, mit einem idealistisch 
Hegelschen Einschlag der Führer Verfolgte die Linie der ..Be­
triebsräte“, die sie nicht gänzlich auf revolutionäres Gebiet 
zu führen vermochte, sondern im reformistischen Kampf der 
„Prodnktionskoutrolle“  ertrank. Die Fraktion BorJiga. die 
auf anriparlamentarischem Gebiet auf dem Kongreß von Bo­
logna der italienischen sozialistischen Partei 1919 schon 
4000 Stimmen hatte (so stark war damals schon der antiparla- 
mentarische Geist unter den italienischen Arbeitern), blieb aui 
diesem Gebiet nicht von der gleichen Unversöhnlichkeit wie die 
Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands. Mit dem Ziel, 
eine kommunistische Partei gemäß den 21 Moskauer Bedin­
gungen zu gründen, gab sie ihre antiparlamentarische Position 
auf und vereinigte sich nicht nur mit den Elementen um die 
..Ordine Nuavo“. sondern auch mir den Elementen des linken 
Zentrums der >ozialistischen italienischen Partei, wie Grazia- 
dei. Bombacci usw.. die sich in der Folge als ebenso gefähr­
liche Opportunisten offenbart haben wie dié Cachin und die. 
VaiHant-Couturier. Indessen bewahrte die Leitung der 1921 
in Livorno gegründeten KP. Italien» eine gewisse linke 
Ueberlieferung. die die geflüchteten Arbeiter in die zahl­
reichen der KPI. anhängenden Gruppen von Italienern in 
Frankreich mitbrachien. deren Mitglieder im Jahre 1926 bis auf 
bOOO stiegen, eine beträchtliche Ziffer angesichts «der wirklichen 
Zahl der Anhänger der französischen Partei, die niemals mehr 
als 50 000 betrug. Diese auf dem Gebiet der revolutionären 
Erfahrungen sehr fortgeschrittene und viel mehr vorgeschrittene 
Arbeitermasse als die französischen kommunistischen Arbeiter.
n:»hm in M:iRi- ;m.~h riii- aHrrmfilc 1 iiLi‘ der.. Kla.SSCIW
kampferfahrungen in Frankreich und den übrigen Ländern von

II.
Nach dieser kurzen Andeutung über den Ursprung der 

französischen- Bewegung wird man verstehen, daß nur der 
Teil der oppositionellen Elemente sich entwickeln kann, der 
den Kern der alten Rechten bildete. Und man muß in diesem 
Zusammenhang bemerken, daß die kommunistfschen Syndika­
listen in diese Linie der Rechten einzureihen sind. Die trotz- 
kistische Opposition in Rußland verursachte am Ende des 
Jahres 1924 die Krise der Leitung Souvarines. Jene ließ in 
Frankreich den ..Neuen Kurs“ von Trotzki veröffentlichen 
Die Exekutive der III. Internationale benutzte ein Manifest, 
das die Leitung Soüvarine- über die Frage der Arbeiterregie­
rung Macdonald in England verfaßte, um Souvarine zu stürzen. 
Man klagte ihn als Rechren an, der den Labour-Parreilern Zu­
geständnisse machte. Es versteht sich von selbst, daß die 
Poltik Souvarines eine PoKtik der Rechten war.— Aber es ist 
ebenso eine Tatsache, daß diese Politik die der III. Intematio- 
nela war. und daß alles nur ein Manöver war. um einen Mann 
zu beseligen, der damals den ..Trofzkismus*’ repräsentierte. 
Souvarine wurde aus der 111. Internationale ausgeschlossen. 
Damals gründete er das „Bulletin Communiste“ , das für ihn die 
Fortführung des^ theoretischen Organs der Partei gleichen 
Namens bedeutete, dessen Leitung er bereits innegehabr hatte, 
bevor es seinen Namen änderte und den Titel „Cahiers du 
Bolchévisme“ erhielt. In die Leitung des „Cahiers du Bolché- 
visme’“ setzte man einen Mann von sehr unbedeutenden Quali­
tä ten / ein vollkommenes W erkzeug  der BoNchewisierung; 
Albert Tfeint ein. als sogenarmteff Linken und Verfechter der 
reinen leninistischen Linken (Sinowjew) in der franzöischen 
Partei. Albert Treint, gemeinschaftlich,j*m Individuen, wie 
Sauvage. Suzanne Girand (diese Clique stimmte mit der 
Clique Ruth-Fischer—Maslow in Deutschland überein) führten 
den Kampf gegen den Trotzkismus und die französische Rechte, 
indem sie sich der schamlosesten Mittel bedienten und insbe­
sondere die Anschauungen Trotzkis entstellten. Souvarine 
setzte seinerzeit seine Organisation in Verbindung mir den An­
hängern der Gruppe Loriot innerhalb der Partei fort. Er wurde 
übrigens, ebenso wie Eastmann. von Trotzki abgeschüttelt. 
Diese trotzkisrtsche Verteugnungsmethode hat Trotzki. der eine 
Hauptrolle in der Oktoberrevolution gespielt hat. die Sym­
pathie vieler revolutionären Kommunisten gekostet. Nach der 
Abschüttelung von Soüvarine und Eastmann 1925 folgte die 
von JCorsch und Bordigha 1926. Selbst allerneuestens. m 
seinem Brief an den 6. Kongreß erfolgt eine allgemeine Ver­
leugnung aller derjenigen Elemente, die sich auf den Boden 
einer neuen politischen Organisation gestellt haben. Diese 
Schwächlichkeit des großen Mannes ist noch cin Beweis, daß 
die revolutionären und kommunistischen Arbeiter ihre Hoff­
nung nicht auf die Politik der Führer gründen können, die der 
proletarischen Sache mehr und mehr schädlich wird.

Soüvarine hörte dann auch auf. den hundertprozentigen 
Trotzkismus zu vertreten. Bald, im Jahre 1926, trennten sich 
die rechten Elemente der Gruppe Loriot und selbsr der Gruppe 
Monatte von Souvarine. dessen persönliche Selbstherrlichkeit 
und Ueberheblichkeit nicht »e ig n et waren, den Zusammenhalt 
der „alten Rechten“ zu bewahren. Die Monattisten oder Kom­
munistischen Syndikalisten kamen auf ihre ursprüngliche 
Haltung zurück und gründeten die Zeitschrift: „■Révolution 
prolécarienne“. — Zu gleicher Zeit wmrden sie aus der UI. In­
ternationale ausgeschlossen. So blieb in der KPF. die Gruppe 
Loriot. die 1927 ihren Führer verlor, der zum Syndikalismus 
überging. Danach nannte sich die Gruppe der trotzkistfcchrti 
Rechten Gruppe Paz (Pariser Advokat D. Uebers.). Mit der 
Bildung des Blocks der Oppositionen in Rußland und dem Ein­
tr itt  Sinowjews in die Opposition gingen auch Treint. Suzanne 
Girand zur Oppostion. Die Suzanne Girand hat in der_rolge

Europa in sich auf. (Schluß folgt.)

. i B H K r t r c i '  als p e nilM ke  Strategen
• Im ..Volkswillen“ vom 16. Januar steht eine aminöse Ge­

schichte von einem ..sauberen Redakteur der KAZ.“. der die Wahr­
heit unterdrücke. Die „unterdrückte“ Wahrheit brachte., nach dem 
Schreiber zu urteilen, der .Xampfruf“ an den Tag. Es handelt sich 
um einen ..Studienrat" Schwarz, der nicht mehr Mitglied der Par­
tei wäre, und dieser Studienrat wäre mit Schülern nach Frankreich 
gewesen und hätte furchtbare Schweinereien gemacht. Dann er­
zählt der Spitzel noch von ..himmelschreienden Zuständen in der 
KAPD.“ _ Besagtes Brief lein soll von einem KAPtX-Genossen 
stammen. Wir haben uns auch überzeugt, daß das — wahr ist! 
Nicht, weil nun dort großspurig steht, daß der mutige Spitzel hofft 
der ..mutige Redakteur der KAZ.“ werde darauf antworten, son­
dern. um den Versuch, mit groben Lügen Verwirrung anzurichten, 
zu begegnen, ‘seien uns in aller Bescheidenheit einige Worte ge­
stattet.

Die ..mutige“ Redaktion untersteht der Kontrolle des Arbeits­
ausschusses. der Pressekommision. und der Berliner Zentrale, die 
sich aus Vertretern aller Bezirke zusammensetzt. Es so darzu- 
•stellen. als ob die KAZ.-Redaktion die persönliche Angelegenheit 
eines Genossen wäre, ist eine der Eigenschaften der Wahrheits­
sucher. und eine wirklich „saubere“.

Die Sache selbst ist von der Mehrheit der Partei erledigt 
Nie hat die Partei einen Genossen infamiert. der sich im Moment 
dem Terror der Gewerkschaften beugen mußte. Er ist als for­
melles Mitglied von uns gegangen, ohne daß er infamiert oder daß 
ihm ein ausdrücklicher Nachruf gewidmet wurde. Daß die Partei 
es nicht immer verstanden hat. ein entsprechendes Verhältnis mit 
den Genossen aufrecht zu erhalten, ist eine andere Sache. Nach 
der Moral politischer Zylinderleute ist natürlich jeder ein Lump; 
auch ein simpler Lehrer, wenn er seinen Unterricht nicht nach dem 
Programm der KAPD. hält und seine materielle Vernichtung pro­
voziert '

Nach der Moral politischer Zylinderleute ist es in Ordnung, 
wenn das Schulmeisterlein Urbahns in seinem jämmerlTthen Fähnchen 
einem anderen den Studienrat vorwirft Die Wahrheitsliebe der 

apolitischen Imimertfeu wird auch dadurch ins helle Licht gerückt, 
daß man mit der Miene des harmlosen Biedermann besagte Not« 
im Kampfruf ergaunerte, damit .außenstehende Elemente** die 
„Bewegung nicht mit Dreck bewerfen könnten“ — und nachdem 
sie erschien, ging das Lümp’.ein hin zu den ..außenstehenden Ele­
menten“. und bettelte darum, seinen Mist abladen zu dürfen. Nur 
nebenbei erwähnen wir. daß die Mehrzahl der Mitglieder der 
Union gegen .dieses Gebahren protestierte, schon deswegen, w n 
der, von dem_ dort die Rede ist. nie Mitglied der AAU. war. Die 
22. Kommission hat leider die Biedermänner nicht durchschaut

Die Repräsentanten derart erbärmlicher Gesinnung fühlen svi 
sogar geschmeichelt, w enn sie sich in ihrem ..Kampf um die Wahr­
heit“ mit Hochstaplern etwas umfassenderen Formats, mit Barthel 
und Konsorten koalieren können, der mit der einen Hand den 
Schmutzkübel qber die KAPD. auszugießen sucht, und in derselbe« 
Minute vor dem SPD-Vorstand auf .- dem Bauche liegt, und ua 
Eintritt winzelt. Von einer solchen Gesellschaft, die. nachde» 
die Partei sie an die frische Luft setzte, nun in der Union i* 
Süppchen kochen möchte, nicht begeiiert zu werden, das w i e  nid* 
nur keine Ehre, das wäre ein geradezu — widernatürlicher Zu­
stand.

f t iM h r t n r i i f f t f  T H ltld tu m tca

Ruhrgebie*.
Genosse KoaeraV kestoebem.

Bei Drucklegung der Zeitung erhalten wir emeiLaachnii uftc 
unseren verstorbenen Genossen Konezny. der im-Alter von er* 
42 Jahren in Herne in Westfalen als Opfer der Profitwirtschalt a* 
der. Strecke blieb. Wer werden diesen in der nächsten Numroo 
bringen. ..

Böhlitz-Ehreoberg (Unterbezlrk Leipzig). Jeden Freital
öffentlicher Diskussionsabend im Lokal ..Neue Welt . ose* ' 
bahnstraße. v •  * °

Ortsgruppe Kowawes der Union. Funktionärsitzung je* 
Woche Donnerstag. im Restaurant .Dachshöhle“. Planta gensr 
Mitgliederversammlung jeden 2. Freitag. Nächste am 25. Ja*

dieselbe Haltung eingenommen wfe die Sinowiew. Ruth Fischer 
usw.. während Treint sich hielt und noch hält auf dem Boden 
des hundertprozentigen Leninismus der Urbahns usw. Neben

FinowtaL
Auskunft über Versammlungen und Betriebsberichte *?

aes nuiiucnprozeiuiKeii « -»«»«mus uci uhmuu» - —  --------,^ 2 r l Falk. Kupferhammer bei
diesen verschiedenen Oppostionen. die alle eine gemeinsame I D a s e l b s t  j e d e n  S o n n U g  von 1 ^ 1  L »  Uhr Zeitungsausgat* 
rechte Lime verknüpft begann sich unter den ausländischen sowie Bekanntgabe des Tagungslokals und Mitghederaufnahn* 

.Elmenten, besonders unter den Italienern, eine wirkliche^ linke
i>ir»mjne zu entwickeln. Es ist bekannt, daß das ausländische Herausgeber und für den Inhalt xerantwortheh. Wilhe 
ArbeitereJement ohne Zweifel ein Viertel, wenn nicht mehr. Tietz. Berlin N. Jasmunder Str. 20 bei Kresse. — Lirnc* 

«ran»ö*isfhën Proletariats ausm acht Und-unter den a u s -* Dmefcerei fiir Arbeiter-Literatar. W.- ÜKdonat. Berti* O

m*-
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Im beziehen durch die Bezlrksorganisatfooen der Partei, 
durch die Post oder, durch die » B u c h h a n d l u n g  f ür  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “, Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 2. Februar 1929
Alle Zahlungen aui Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 828 42.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband WertelJUrBch 2JS0 Mk. tad . 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteijftbrtich 2,18 
und monatUch 0,88 Mk. Erscheint wöchentUch einmal.

Inserate werden nicht aufgenommen.

Das Vaterland ist in Gefahr!
Mit dem Heranrücken des sozialdemokratischen Partei­

tages spitzt sich auch die Diskussion über das ..Wehrproblem“ 
immer mehr zu. Wenn auch längst Bekanntes jetzt um 
einiges deutlicher gesagt wird, so läßt doch das Für und Wider 
deutlich die Basis in Erscheinung treten, auf der die Diskussion 
geführt wird. Und so verschieden die Auffassungen auf den 
ersten Blick scheinen mögen, so wenig ist dies der Ausgangs­
punkt der Diskussion und auch das schließliche Resultat beidèr 
Richtungen.

Die „Rechte“, die nun nach der Revolution in den „Er­
rungenschaften" ein neues Objekt gefunden hat. das man ver­
teidigen müsse, macht in der Tat der kaiserlichen Politik der 
Vorkriegszeit alle Ehre. W o alles ringsum rüstet, sagen sie in 
ihrem Regierungs-„Vorwärts“, besteht die einzige Gewähr für 
die Erhaltung des Friedens in der eigenen Wehrmacht. Man 
könne den „Feinden“ nicht die Demokratie wehrlos preisgeben, 
noch dazu, wenn faschistische Staaten dem „demokratischen“ 
Fortschritt' den Krieg erklären würden. Die Sicherung des 
Friedens bestehe in der Tat in der eigenen Rüstung. Nur. daß 
auch die ..Rechte“ um Stampfer oben nicht wagt, konsequent 
zu sein. Furtwängler belehrt uns, daß bei dieser Sachlage 
auch eine „schwache“ Rüstung keine Gewähr für den ..Frieden“ 
sein könne, sondern daß die Wehrmacht der demokratischen 
Jungfer stark  genug sein müsse für eine wirklich erfolgreiche 
Verteidürung. Da rundherum um den deutschen Michel nun 
eben nicht abgerüstet wird, sondern die Rüstungs- und Flotten­
bauprogramme..eine ständig starksteigende Kurve aufweisen, 
darf man die Orientierung nicht verlieren, die eben lediglich 
an den Rüstungsprogrammen der anderen einen Sinn hat. Da­
mit ist der Hebe alte Kurs wieder da: die militärische Ueber­
legenheit über die „anderen“, das- ist die einzige. Sicherung 
gegen den neuen Krieg. Das Vaterland ist in Gefahr.

Eine solche Rechtfertigung d e r .  ..Friedenspolitik der 
Kaiserzeit hätte sich wohl selbst der wunderliche Wilhelm in 
Doorn nicht träumen lassen. Er sagte zur Begründung der 
Anhäufung des militärischen Sprengstoffes, der zuletzt durch 
seine eigene Explosion den Wahnsinn der W eh entzündete 
auch nichts anderes, trotzdem er das „nicht gewollt“ hat. Es 
ist ganz natürlich, daß. wenn die Militärlast nur um der 
„aiKfcren“ willen getragen und vermehrt wird, der „Frieden“ 
letzten Endes am besten dadurch gesichert erscheint, indem 
man um dieses Friedens willen den GegncT vernichtet, der-dem 
friedliebenden Michel die Rüstung aufzwingt.

Auell nach einer anderen Seite hin wird das alte kaiser­
liche Militärprogramm und seine Strategie getreulich nach­
geahmt. Das ist, weil im Zeitalter des Imperialismus die mili­
tärischen Verträge und geheimen Bündnisse eben mit zur 
..Landesverteidigung“ notwendig sind, „die .. diplomatische 
Schwarzkunst nach kaiserflfchem Patent. Die Geheimhaltung 
sofcher Verträge wird zu einem Gebot der Landesverteidigung, 
und die exemplarische Bestrafung von Landes- und Hochver­
rätern ist dann die logische Folge der Sicherung der demokra­
tischen Errungenschaften. Die Kunst des Schweigens haben die 
Herren schon fein gelernt. Die Denkschrift Groeners. die die 
wahren Hintergründe der deutschen Außenpolitik beleuchteten, 
w ar ihnen ebenso bekannt wie ihnen der Militärvertrag mit 
Rußland bekannt war. — und noch so manches andere bekannt 
sein wird. SoTem önstriert sich der Sozialismus der Wels und 
Stampfer in den Kanonen und Panzerkreuzern der demokrati­
schen Republik. . V

Die Linken wissen sehr radikal gegen diese Art „Sozialis­
mus“  zu polemisieren, aber schon die Tatsache, daß sie sich 
wohl fühlen in einer Partei, die sie als ordinäre Imperialisten­
knechte, bezeichnen müssen, zeigt schon, daß es mit ihren 
„Grundsätzen* nicht weit her is t  • In den Bekenntnissen der 
Sozialdemokratie, wie sie vom Parteivorstand kommen, ist so 
viel .Sozialismus“ wie in dem Hindenburgprogramm unseligen 
Angedenkens. Diese ausgesprochensten Patrioten durch Dis­
kussionen „belehren“ zu wollen, heißt das Proletariat täuschen, 
heißt den Imperialisten und ihren Knechten die Massen ans 
Messer liefern. SclRm von diesem Gesichtspunkt aus erscheint 
die Polemik der L in ^ n jn  einem eigenartigen Licht Sie w er-
Hmi cirk crvcrir Part^tifirKAC/'klHCCon {.“.«rnn um D:_

Die Ausweisung irodhis
Nach neuesten Meldungen, die auch von der deutschen einzuwenden, daß die S talin.Rnn^n hi»r .i;» h « « »  M M ,

Kulaken presse bestätigt werden, soll Trotzki „befreit“, das 
heißt, aus dem gelobten Land der „proletarischen Diktatur“ 
ausgewiesen werden. Ein Renegat, der nicht mehr wert ist, 
die heilige Luft des Arbeiterparadieses zu atmen, sagt man. 

-wird in die kapitalistischen Länder gejagt, und die Tatsache, 
daß er dort Asylrecht genießt, als Beweis der Beliebtheit bei 
der Bourgeoisie ausgeschlachtet. Ein erledigter Mann, läßt sich 
die „Rote Fahne“ vernehmen. — Von dem Proletariat gerichtet!

« Wir haben nie einen Zweifel darüber gelassen, daß Trotzki 
nur als tragisclies Opfer seiner eigenen Politik fällt. Der Ober- 
kommandierend»^ gegen den Kronstädter Aufstand wurde zum 
Gefangenen seines eigenen Wahns, daß gesellschaftliche Kräfte 
mit persönlicher Bravour gem eistert die Vernichtung der pro­
letarischen Gegenkräfte gegen die aufwachseiidc Konterrevo^ 
lution eine revolutionäre Tat sei. Er hat auf dem III. Kongreß 
höchst eigenhändig den ßannfliig gegen die] KAPD> geschleudert 
und war stumm gegen die Schreie der V erbannter und sonsti­
gen physisch Vernichteten, die vor ihm schon den Weg gingen, 
der ihm selbst trotz alledem nicht erspart blieb. Seine Halbheit 
und Unzuverlässigkeit mußte sich auch nachdem, und darum 
erst recht, in. einem utopischen Prcxramm Bahr, brechen, die 
russische Entwicklung durch Reformen illusorisch zu machen. 
Erst ganz kürzlich haben ihm die Tatsachen die Zunge gelöst 
zu dem Geständnis, daß die russische Revolution — nun mit 
einem Male — verloren ist. Er hat den sich folgerichtig ent­
wickelnden Prozeß, der durch die Nep eingeleitet Wurde, nicht 
gesehen, er sieht nur das Ende. Für einen Marxisten ein ver­
nichtendes Zeugnis.

Das jedoch hindert uns keinen Augenblick, hinter die 
wahren Hintergründe zu h;ucjitenS^fie diesen neuesten Trick 
der Stalinregierung geboten erscheinetyieBen. Der Leninismus 
erweist sich hier einmal wieder als der Ausdruck der schofelsten 
Niederträchtigkeit, die überhaupt denkbar ist.

Warum hat man Trotzki nicht einfach umgebracht? Man 
wollte kejnen Märtyrer schaffen. Die Absicht war vorhanden, 
der Sekretär Trotzkis hat sich selbst das Leben genommen. 
Trotzki gegenüber hat nun eine andere Taktik gesiegt. So lange 
ein Trotzki nämlich in Sibirien sitzt, wirft der dort Verbannte 
seinen Schatten, über das heilige Land. Beides, sein Tod, als 
auch sete Leben in der Verbannung ist ein harter Kloß für die 
Massen der Arbeiter, auf die die russische Stalinregiertffig 
spekuliert. Da bleibt nichts anderes übrig, als das „kleinere 
Uebel“ zu wählen. „Seht“, hört man singen, „wie großmütig 
wiY sind!“ Eine furchtbare Anklage soll verstummen. Daneben 
will man den in die kapitalistische W üste Gejagten noch da­
durch infatpieren, daß man die Bereitschaft der „kapitalistischen 
Regierungen“ als Solidarität mit dem „Konterrevolutionär“ 
deutet.

Man könnte cinwenden, daß wohl keine Regierung 
ihr angenehmere Gäste beherbergt, als die russischen 
Revolutionäre“, die Lunatscharsky. die ^Tschitscherin und 

Konsorten mit ihren, schönen, von allen kapitalistischen 
Hyänenhäuptlingen bewunderten Weibern. Man könnte

von der Bourgeoisie so wenig gefürchtel werden, w ie .d ie  ' 
blinden Hunde; daß sie ebenfalls nach Rußland und zurück 
reisen, ohne daß die. Bourgeoisie ihnen die geringsten Schwie­
rigkeiten in den Weg legt. Sie weiß, daß ihr heiseres Gebrüll 
nicht mehr zu fürchten ist, sieTit lachend zu. wie sie dort iii 
Moskau ihre „Weltrev&ution** vorbereiten und ihre Thesen 
legal über die Grenzen schleppen. .D ieser blöde Pack geifert 
ndn, daß die Bourgeoisie dem Trotzki erlanbt, was sie ihnen ' 
nicht iverbietet. Aber das ist nicht utes einzige.

Hat nicht die deutsche Bourgeoisie Lenin im plombierten 
Eisenbahnwagen nach Rußland transportiert? Wohl darum, , , .  ^  
daß er dort die Revolution machen so«? Oder darum, w e i l / “ " 
sie sjch sonst-mit ihm solidarisierte? Nein! Die Bourgeoisie 
versucht, die- Gruppierungen im Proletariat gegeneinander aus­
zuspielen, und hat zu diesem Zweck auch schon 1920 Sinowjew . 
nach Deutschland gelassen, damit er die damalige USP. aus- 
cinanderseftagen konnte. Diese Spekulation darf das Proleta­
riat keinen . Augfcnhiick hindern, den Weg zu gehen, den es 
für UcHtig ha»t, unabhängig davon, was der Klassenfeind wiU. 
Klassenbewußte Arbeiter wenden über die dreckige Demagogie 
der StaKrriinechtc nur Ekel empfinden und daraus sehen, daß 
sie n u r  noch dtarch die schofelsten Jesuitenkniffe die Dumm­
heit der Massen fijr sich zu nützen vermögen. Sachlich sind 
sie völlig bankrott.

Man will aber noch ein anderes mit dieser etw as eigen­
artigen „Amnestie“ verschleiern. In diesen Tagen und Monaten 
wandern wieder Hunderte von einfachen Arbeitern in die Ver- . 
bannung. Nach ihnen kräht kein Hahn, sie sind die Unbekann­
ten, die einfachen Soldaten des proletarischen Klassenkampfes.
Um sie besser vernichten zu können, muß man Trotzki ver­
schwinden lassen. Er konnte nicht ohne weiteres vernichtet 
werden, ohne daß ein Echo, ein tausendfacher Fluch der Prole- * 
tarier als Antwort gefolgt wäre. Mit der „Freilassung“ 
Trotzkis glaubte man die Aufmerksamkeit des Proletariats von 
der Tatsache ablenken zu können, daß diese Freilassung nur 
ertolgte. um den weißen Kurs noch schärfer fortsetzen zu 
können.

Warum weist die Stalin-Regierung nicht a l l e ,  die mit 
1 rotzkr, Smirnow. Sapronow usw. in der Verbannung und in 
den Gefängnissen schmachten, atvs dem „Arbeitervaterland“ 
Warum sucht sie diese TauÄnde von Arbeiterelementen mcht 
dadurch unschädlich zu machfen, daß sie sie in dfe „Verlegen­
heit“ bringt, die „Gastfreundschaft der Bourgeoisie“ zu ge­
nießen. um sie so  zu infamieren und zu „erledigen“? Sie 
weiß, warum. Diesen Arbeitern würden die deutschen Prole­
tarier doch trotzdem noch etwas mehr Vertrauen schenken, als 
den „revolutionären“ Stalin-Bonzen mit ihren Tausend Mark 
Monatsgehalt. Sie scheuen die Wahrheit, die Erzleninisten, 
aber sie werden sie auf die Dauer trotzdem nicht unterdrücken.
Denn solche Tripks. wie diq. „Befreiung“ Trotzkis, sind für 
jeden aufrichtig denkenden Arbeiter ein Schlag ins Gesicht- 
die „Argumente“ der Stafingarde nur ein Beweis nie dage- 
wosener Gesinnungslumperei.

den sich sogar den Partéitagsheschlüssen fügen, unv der „Ein­
heit“ willen, und damit dokumentieren, daß hinter ihren 
Phrasen gar ntctrfs steckt.

Dies ihr Verhalten hat verschiedene Gründe. Der eine 
•st, wie sie ganz richtig schreiben, daß die Abrüstung beute 
einen anderen Sinn hat, als vor dem Krieg. Vor dem Kriege 
war d e  Rüstung Vorratswirt schaft. Die Rationalisierung und

die wissenschaftlichen Errungenschaften haben diese Art der 
Rüstung über den Haufen gewerfen, qjrd„es kommt heute gar 
nicht so sehr darauf an, was ein Staat bei Kriegsausbruch aa 
veralteten Mordwaffen besitzt, sondern auf die Fähig­
keit, die gesamte Wirtschaft au» Kriegsbedarf umstellen zu 
können, und auf den Stand der Wissenschaft bezüglich der 
Herstellung von Gift. Diese Art der Rüstung ist nicht abhängig 
von einer - Vermehrung der unter die Waffen gezwungenen 
Menschen, sondern von der Zuverlässigkeit, Schulung und Ge­
sinnung eines verhältnismäßig kleinen Kaders Auserlesener aus 
den Reihen der Bourgeoisie selbst. Da, so lange der Kapita­
lismus herrscht, das ProletariäTdie kapitalistische Wirtschaft 
nicht der Fähigkeit berauben kann, sich im gegebenen Augen­
blick für Rüstungszwecke umzustellen, kann es auch-keine 
„Abrüstung“ erzwingen. Es kann die wirklichen Quellen der 
Rüstung nur beherrschen, wenn ‘ es -selbst die Produktion be­
herrscht. ‘ • ' T'

Der „Sozialismus“ der „Rechten“ ist also klar sichtbar. 
Es sind die „Errungenschaften der Revolution“, die es zu ver­
teidigen gHt, und diese Politik mündet, wie w ir schon gezeigt 
haben, in de r  Helmspitze Wilhelm des Zweiten. Die Rüstings-1

Politik der herrschenden b lasse ist aber nur ein Teil von deren 
Gesamtpolitik. Die Linken, dfe so „grundsätzlich“ anklagen, 
und die die Wandlung, die dem Begriff der Rüstung innewohnt 
sehr gut kennzeichnen, kommen nun zu dem verblüffenden 
Schluß, daß eine „Abrüstung“  ja gär nicht in dem vorkriegs- 
zeithehen. Sinne möglich i s t  weil das Proletariat in der ent­
scheidenden Rüstungsmaschine gar keinen Einfluß hat. Und 
weil das nicht möglich ist, ja weil sie. wissen, daß die Bour­
geoisie auch über die „Abschaffung der Reichswehr“ lacht, 
schreiben sie die schönen Forderungen von „Demokratisierung 
der Reichswehr“, „parlamentarische Kontrolle aller Verträge 
der Heeresverwaltungen“ usw. von den Rechten einfach ab. 
und damit fertig. Sie lassen auch keinen Zweifel darüber, daß 
diese Forderungen auch eine Illusion sind. Nur eines kommt 
ihnen anscheinend nicht zum Bewußtsein, daß nämlich ihre 
ganze Rederei damit als fauler Zauber entlarvt Ist

Die SteUung des Proletariats zum Wehrproblem, das ist 
die SteUung zur Bourgeoisie nnd ihrer Politik überhaupt Wer 
keinen anderen Weg zum „Sozialismus“ weiß, als den parla­
mentarisch-gewerkschaftlichen, der muß auch diesen Weg zum 
„Sozialismus“ verteidigen. Die

/
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wenn sic in einer Siadt die „Macht“ erobern, die A r b e i t e n  
mit dem Gummiknüppel der Polizei zu beru h ig en  im Interesse 
des Geldsacks. Sie verteidigen damit ihre „Macht , in 

Errungenschaft". Sie werden und müssen für dte Schupo die 
Mittel bewilligen —  und damk fängt^ es a n ,  Oie 
risch-gewerkschaftliche Taktik, die darauf ausgeht m k a^ ta  
listischen Staat den Sozialismus aui gewerkschafthclw>arla 
inentarischem Wege einzuschmuggcln muß da^  * ‘; Ve^  ; 
wortunK für dit Aulrecfcleriialtun* dieser ubcr
nehmen, und ,ni. der Verteidigung de»
ihn auffassen. muH -ie den OeWsack v e r le b e n .  Dfe KPD 
die so furchtbar laut schreit. Ist auf demselben W « . 1*11 bu 
der starken Konkurrenz, die die SPD. darstellt ihre Erfolgt 
nicht rascher reifen, ist nicht ihre Schuld. lm r;™ BU ; 
scheidet sie sich nur dadurch von der „linken S! ü ., dali diese 
nicht so blöd ist. von einem Sozialismus in Rullland /.u reden, 
s le  redet nur von „Errnntenschaften“ . die man verteidigen 
müsse. Dic Uclbctaltlii.it d e r  k a p i t a f i M f ^ h e n  Produktionswebc 
in Rußland lallt eben nur „Errungenschaften ubjig, die. w 
hier, in den anderen kapitalistischen Ländern, die .Vaterland 
Verteidigung“ rechtfertigen soll. j  r

Mil der Ablehnung und konsequenten Bekämpfung de 
.W ehrpolitik - fällt nicht nur dic Koalitionspolitik. sondern mit 
dieser konsequenten Uekämpfüng w.rd der “
pariamen,arischen Taktik der Todesstoß v e ^ . ^  nie X 'nke .' 
jedoch denken daran nicht, und deswegen >st ihre « n z  „ 
mik leere Phrase. Die Arbeiterklasse jedneh kann den KcUen 
liunden des Imperialismus nur entrinnen, wenn sie sich auf eme 
konsequente internationale revolutionäre Klasscnpol.t.k stell 
und begreift. dal! ein Kampf gegen die Rustungspoli ik nur 
Sinn hat. wenn das Proletariat selbst siel, 
samten Riistungsapparat der Bourgeoisie zu erobern, da 
der^ Produktionsapparat selbst. Die Mittel, dazu 
triebsorgaWsalionen als die Glieder de. Klassenorganlsatlon a 
Kettenglieder der Kla,se-„solidar,.a,

IM OM A rbeitslose ohne U nterstützung hi Berlin.
Das Landesarbeitsamt Brandenburg teilt mit: In der Be­

richtswoche stieg die Zahl der Arbeitsuchenden im Bereich 
des Landesarbeitsamtes Brandenburg auf J90 132 Personen. 
Die Zahl der Hauptuirterstützungsempfänger in der -Arbeits­
losenversicherung betrug 273 213, in der Krisénfiirsorge 17 761. 
zusammen 290 974.

Nach dieser Mitteilung sind im Bereich des Laiidesarbcits- 
amts Brandenburg, zu dem bekanntlich die Stadt Berlin gehört, 
etwa 100 OM Erw erbslose ohne jegliche U nterstützung.

Der Vorwärts“ meint, daß diese Zahlen eine sehr „ernste 
Sprache reden. Wir auch. Der Dollarsonnenschein. der nur 
in der Illusion die Träume leichtgläubiger Arbeiter belebte, ist 
einem erstarrenden Prost gewichen. Der Kapitalismus 
schaufeh weiter an den Massengräbern. Ain Proletariat wird 
eS liegen, diejenigen-hinelnzulogen. die ihm dic (rrubc gegraben 
haben.

Das Irtedlertlite B o ß la n d
Pin neuer S ch iedsvertrag .

. • TU . B e r l i n .  28. Januar.
Da-> am 25. Januar in Moskau gezeichnete Abkommen ubor 

ein Schlichtungsverfahren zwischen dCm Deutschen Reich und 
der Union der Sozialistischen Sowjet-Republiken wird nunmehr 
amtlich im Wortlaut bekamitgegeben. Das Abkommen sieh, 
vor daß «Streitigkeiten jeder Art. insbesondere Meinungsver­
schiedenheiten. die bei der Auslegung der zwischen den beiden 
vertragsschließenden Teilen bestehenden zweiseitigen Vertrage 
und der zu ihrer Erläuterung und Ausführung ergangenen oder 
e r g e h e n d e n  Vereinbarungen entstehen, falls ihre Regelung auf 
diplomatischem Wege aui Schwierigkeiten stöß t gemäß den 
Bestimmungen des Abkommens einem Schlichtungsverfahren 
unterworfen werden sollen.“ Zu diesem Zwecke soll mindesten 
jährlich einmal eine Schlichtungskommission gebildet werden, 
die jeweils etwa um die Mitte d e s  Jahres zu -einer ordent­
lichen Tagung zusämmentreten soll. Der Schhchtungskommis- 
sion sollen die Listen der Fragen mitgeteilt .werden, die beide 
Teile erörtert zu sehen, wünschen. Die Sclihchtung'kommis- 
sion hat die Aufgabe. Jen beiden Regierungen ern^ gerechte 
•ui«] für beid. Teile befried «ende Lösung der >hr vcrgcWegteii i

M r i o a  w ir «  p ld if ( c t d a
Die TextSindustriellen gehen aufs Ganze.

C h e m n i t z .  29. Januar. (WTB.)
Der Arbeitskonflikt in der Gera-Greizer Textilindustrie 

wird im Laufe der Woche dadurch eine Verschärfung erfahren.
daß die sächsisch—thüringischen Ausstattungs- und Appretur­
anstalten für die Webindustrie, die Gamfärbereien Glauchau 
und Meerane und mehrere Streichgarn- und Kammgarnspinne­
reien in Chemnitz und Reichenbach i. V. infolge der produk- 
tionswirtschaftlichen Verbundenheit dieser Betriebe mit der. 
Gera-Greizer Textilindustrie zum Stillstand gelangen werden. 
Hierdurch werden etw a 20 000 Arbeiter betroffen, so daß mit 
den 35 000 ausgesperrten Arbeitern der Gera-Greizer Textil­
industrie etwa 55 000 Textilarbeiter zum Feiern gezwungen 
wären. Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, ist zu be- 
fürchten. daß diese VersclfirfiUUh4^s Arbeitskonfliktes in der 
sächsich-thüringischen Textilindustrie zu bedeutsamen W eite­
rungen innerhalb der deutschen Textilindustrie führen wird.

leutmumr-der geheimen l/mnw-uitr m iuutu n ,^  
mäc ^ g  l“ dfc Z le t a r  sclie Kh.ssenpolitik und Propagand . 
N ur o wi d das Proletariat'„ich, das Opfer der ..Verteidigung 
von Errungenschaften^ der Nutznießer des kapitahsUschen 
Staatsapparates oder pazifistischer Phrasen, sondern bereit-, 
'die e f n l  mögliche Lösung vor; die Rüstung des Proletariats 
zur Niederwerfung der Bourgeoisie.

‘f o R t i s c t k c  R u n d s c h a u  

Die Arbeltslssenlaw lne
Halbamtlich w ir^n iitg e te ilt:
Auch in der ersten  Hälfte des Januar ist die Zahl der unter- 

stü tzten  Arbeitslosen nicht unerheblich gestiegen. Neben dem 
D srniederiicgea der Außenberule m achen sich aber auch die 
W irkungen d e r  ' a b g l e i t e n d e n  K o n J a a k t u r - b e -  
m e f k h a r .  Die Zahl der U nterstü tzten  in der Aubeltslosen- 
verslcherung beHcf sich am 15. Januar auf 2 029 000 gegenüber 
I702 3M am 31. Dezember 1928. Die S teigerum : Ini diesen 
14 Tazen beträgt also rund 3 2 7 0 0 0  P e r s o i e n  | H  P r o  z.). 
In der K risenunterstützung belanden sich im Berichtszeitpunkt 
rund 138 0M H auptunterstützungsem plänger . . , . ,

D i c  Z a h l  d e r  n l e b t  “ i l e r i l i l i  ‘ V a a  a a i  wte 
l o s e n  b e t r ä g t  z u r z e i t  m i n d e s t e n s  8 0 0  0  0 0 . » ie  
es an Hand der M itteilungen der Arbeitsnachw eise über die 
Arbeitsuchenden festzusteilen Ist. Die Zahl d e r K urzarbeiter 
w ird in sachkundigen Kreise« mk ■c iae r MBBoii ” p j f t g ‘TrT

Die «esam te E rw erb^osenzahl be trag t dem nach. ZICT JQQ 
H auptunterstützungsem plänger. 138 000 .. 
fUMaoo N ichtunterstützte und e tw a eine Million Kurzar neuer, 
d a s ^ n a c h t zusammen v i e r  M i l l i o n e n  A r b e i t s l o s  
u n d  K u r z a r b e i t e r .

Frng*n ■ voratifc>.-hlah<.-*».----—r
liehe Tagungen der Schlich,ungskommission vorgesehen., Mas 
Abkommen ist fü> drei Jahre geschlossen.

Dic gut' unterrichteten Regierungsblätter, u. a. auch der 
..Vorwärts“ teilen dazu noch halboffiziös mi,:

Zu den gewöhnlichen Schicdsgerichlsverträgeii werden 
die Schiedsrichter und in den üblichen Vermittlungsvcrtragen 
werden die Vermi„lungskommi>sk)iien nur von Fall zu fa ll, 
nur dann einberufen, wenn ein unlösbarer Konflikt ausgebrochen 
is,. Im Gegensatz dazu sieh, das deutsch-russische Abkom­
men die regelmäßigen Tagungen der Schhchiungskommissinn 
vor. ..Sie versammelt sieh einmal jährlich um die Mitte des 
Jahres zur ordentlichen Tagung“ ,, heiß, es in r Artikel 2 des 
Abkommens. Das Abkommen macht'somit die Besprechungen, 
die über die Auslegung der deutsch-russischen W irtschaftsver­
einbarungen gegen Jahresende notwendig geworden waren, 
zu einer dauernden Einrichtung. Sie ist eben deshalb i n ­
wendig geworden, weil die Sow jelregicrung als Nichtmitglied 
des Völkerbundes keine regelmäßige Gelegenheit hat. mit maß­
gebenden deutschen. Vertreiern amtlich zusammnzukommen. 
Somi, ist der Vertrag eine Art von Volkcrbundscrsatz. Die 
Beratungen deu,scher und russischer Vertreter sollen so regel­
mäßig staufinden wie die Zusammenkünfte der Außenminister 
der Völkerbundstaaten in üenf. Deshalb ist die Schlichtung*- 
kommission auch nicht ständig aus den gleichen Mitgliedern 
zusammengesetzt, sondern wird für jede Tagung besonders 
gebildet. So ls ,  also die Möglichkeit gegeben, daß zum Bei­
spiel Stresemann und Tschitscherin oder von Schubert und Lit- 
winow oder Juristen und Wirtschaftsfachleute beider Regierun­
gen in der Schlich,Ungskommission miteinander verhandeln 
und so einen Ersatz für die über Genf fehlende Verbindung 
der beiden Staaten schaffen."

Während sich die ..Ro«e Fahne“ Jieis^r brüll, von dem 
drohenden Krieg gegen Rußland knüpfen sich die Bande der 
..Freundschaf,“ enger und enger. So bedeuten die neuen 
Panzerkreuzer doch in der Tat eine Stärkung der ..Sowjet- 
Fron,“. Wenn Lächerlichkeit töten könnte, würde diese Partei 
in der Ta, nur noch als tragischer Witz fortleben.

Erioiikrlidiiillialk  >»nd außcrordenl^

Arbeitslosigkeit. Lohnabbau^neue Steuern: mi, einem
W ort: rütk«ci|tslose_JNled|TKi5uVs luiig mit_,Hilfe der refor­
mistischen Bonzekralie. dam/ ist n ie Devise der Kapitalisten. 
Und das Proletariat? Es* wartet auf ..bessere Zeiten“. Es 
wird immer deutlicher belehrt werden, daß es nur dann bes­
sere Zeiten sehen wird, wenn es selbst aufsteh, und die Ka­
pitalsoffensive durch die proletarische Gegenoffensive bricht, 
die auf kapitalistische Gesetzlichkeit pfeift, weil nur die Dik- 
tatur des Proletariats die Bahn frei machen kann für den prolc- 
(arischen Aufstieg. ' .

Das friedliebende Amerika
TÜ. New York. 28. Januar. Wie aus Washington gemeldet 

wird, erklärte der zukünftige Präsident Hoover dem Vor­
sitzenden des Marineausschusses des Repräsentantenhauses. 
Britton. daß er die amerikanische Flotte begünstigen wolle, so 
daß sie in keiner Beziehung gegenüber einer anderen Flotte an 
zweiter Stelle stehe.

Im amerikanischen Senat erklärte bei Beratung der Flotten- 
bauvorlage Senator Walsh. es sei klar, daß die Flottenbau­
vorlage den Ausbruch eines möglichen Krieges vorsehe. Ein 
■jqdchur—sei en ta e tk r  m it LPgJand.oder Japan möglich. Mrt_.»*i 1 i  m m  , ------------------------------------------------------------  ..........................  ........................ ...... .
Japan sei die KriegsmögMchkeit bedeutend geringer als mit 
Fngland. —. .  .

Diese Erklärungen, haben in England großes Aulsehen er­
regt. Wie kaum anders zu erwarten war. ist die in der eng­
lischen Presse in aufsehenerregender Aufmachung aufgetauchtc 
Erkläru- später ..dementiert“ worden. Trolzdem ist kaum 
daran zu zweifeln, daß die Kreuzervorlage wahrscheinlich im 
Verlaufe dieser Woche verabschiedet werden wird.

Wie ..Associated Preß“ aus Washington erfährt, hat Ma­
rinestaatssekretär Wilbur dem Kongreß -die Errichtung einer 
Marinelufischiff-Sta,i»n an je r  Westküste des Stitfcn Ozeans 
empfohlen. - '

Der ..Vorwärts“ .schwelgte einige lage vorher m seligen 
Zukunftsträumen, weil das friedliche Amerika dem Kelljgg- 
Pakt bei,rat. Es scheint so, als rechnet die Sozialdemokratie 
damit, daß in der deutschen Arbeiterklasse auch nicht1 ein 
Funke sozialistischer Erkenntnis inehr vorhanden jst. die jedem 
denkenden Arbeiter sagt, daß das neue Welfcjewitter mit der­
selben Unerbittlichkeit naht, wie das hinter uns liegende.

jfw  dea

Stdwcst
Lumpenpack.

Januar 1929. Ein Jahrzehnt seit jenen blutigen Januar­
kämpfen lieg, hinter uns. Spaitakus versuchte damals die aus 
ihrem SchreckTrwachtc und frech ihr Haupt erhebende Bour­
geoisie in die Schranken zu weisen. Die Prcssekanaille ein­
schließlich der sozialdemokratischen, spie Gift und Galle über 
das revolutionäre Proletariat und forderte tagtäglich zur Er­
mordung der Führer des kämpfenden Proletariats auf. Käsend 
wütete die Soldateska in ihrem Blutrausch und Tausende 
wurde auf die bekannte Art und Weise u n  die Ecke gebrach,.

Das Proletariat gedenkt auch seiner Erschlagene« dieser 
Zeit und wird keine Tat der Acra Noske ungesühnt lassen.

t i m  n c fe riM L.
ln diesem Jahre fährt sich zum zehnten Male dor lodcs- 

tac Franz Mehrings. Um zwei Wochen hat er seine Mrtstreiter 
ï S t S  K a r t e  überleb,. Kar. Liebknecht: und Rosa 
Luxemburg, die mit ihm den Spartakusbund gründeten. A 
er starb wie sie. als ein Opfer der Gegenrevolution^ auch 
wenn e r ' hochbetagt, schwerer Krankheit erlag. Denn daß die 
Krankheit ihn. den hochgewachsenen, mit 72 
een Mann so schnell fällen konnte, davon war d«e Ursache. Oie 
E iah?V erfo lgung  dic während des Krieges die Diktatur der 
^ i Ä b a n ^ n  über ihn verhängt hatte. Sie warfen ihn ... 
Srhutzhaft mit allen Leiden und Entbehrungen, w.c.-ie uu. die 
Infamie der berufsmäßigen Soldatenschinder ausdenken konnte.
Der Stanze Ha B de r Solda t esk a sammelte sich gegen .hn wie 
gegen Karl und Rosa, weil er der A d p t e j n ^ r . i t a .  
und Revolutionären, dem kapitalistischen Kriege den J^nipf^ 
aufs Messer angesagt hatte. Seme Artikelserie ..Kriegsart ke . 
im Verlihg.der ..Aktion“ erschienen, legen Zeugnis daVoi.ab. 
Seine Feder, mit der er jahrzehntelang dem 1 iroktai.at vj J. .nt 
hatte, stellte er unerschrocken m den Dienst *Kr R .\oktion. r.r 
war im Kriege Mitverfasser von Flugblättern und den 
illegalen Spartakusbriefen. Er ha, hier rncksicht-dos d u  ^ . .m T  
politik der Sozialdemokratischen Partei an den Pranger ge

__-  Mit Karl Kautsky gehört Franz Mehring der Generator.
der Sozialisten an. der. auf Marx und Engels [ob^ud. d.e A - 
eabc zugefallen war. die Lehren der Begründer des wissen, 
schaftlichen Sozialismus unter dem Prole,ariat zu Y  
die zur Grundlage und zum Leitgedanken der revolutionären 
Politik gegen die Bourgeoisie und ihren Staat m  machen. I 
der H a n d  Karls Kautsky und seiner Anhänger verwandelte .ich 
a f ^ A u fe a b e  die Arbeiterschaft von der geistigen Gefolgschaft 
A^Rfirffernims-losaureißen thkI ihr Bewußtsein für ihre revo- 

r poll.• ihre Befreiung vom Joche des Kapitalismus, zu 
w ' S  m me A .'.ä .e rm .i d e , m antistechen Uedanken- 
S S S  an kleinbürgerliche VersteHungen Kautskys Popaiar - 

Marrisnius führte zu emer Verflachung und Mveha- 
^ w u n ^  We K S s t e l l u n g  des Proletariats gegen die Bow- 

•c T  7Jel die p o lièche  Macht zu erobern und die 
^ k a  t ü n ^ U a ' t e T e S h W t e  sich.tür Ka„tskv in rein

„nd ln der V b e ^ e m e i ^ h a l t  enden ™ B e. Pran* M ehnnt 
packte die a lle^  w  liw k m  er ihn im

S e "  £  “ n w a , ,^ "  J S A n . *
a S A Ï S r  « r  vof. seinem 

scharfen Messer ^ I c h t  aher
Ä S Ä l ’ & Ä  l ^ h e  Methode 
und W a t« « » « . «  «Resa„ a ,. . in meinem. Werk «eze«t. daB er

sie zu meister Ti verstand. Als ein Meister der Sprache offen­
bart sich Mehring, wie ihn seit Lessing und Heil» die deutsche 
Prosa nicht mehr gekannt hat. . So scharf und so klar, so 
glänzend und so iunkclnd wie bei diesen beiden Klassiken* 
deutscher Sprachgestaltuug siiad bei Franz Mehring die Sätz-: 
gebildet und die Gedanken geformt. 4«  der Sicherheit auch und 
Bewährung des kritischen Urteils steht er ihnen zur Seite.

Dieses wundervolle Werkzeug, die scharfe Waffe seiner 
Èeder hat er geschliffen an der Einsich,, die ihm der Marxismus 
iu die geschichtlichen Zusammenhänge verlieh. Franz Mehring 
war vor altem Geschichtsforscher. Aber er w ar kein (lelchrter. 
d tr  in Archiven geübt mul froh ist. wenn er Regenwürmer 
findet Die umfassende Kenntnis der Tatsachen, in der es ihm 
keiner der Lebenden gleich - ,a«. war ihm nur selbstver­
ständliche Voraussetzung für seine Arbeit: Diese ratsaclien 
nach der Foischungsweise von Marx und Engels zu ordnen und 
in Zusammenhang zu bringen, die Methode des Marxismus in 
der geschichtlichen Forschung selbst zu bewähren, m der Ar­
beit selbst das Instrument des historischen Materialismus zu 
vcvollkommnen und so dem Proletariat neue Erkenntnisse zu 
vermitteln, die ihm zur Waffe in seinem Befreiungskämpfe 
würde. Das ist der Grundgedanke, der die so verschieden­
artigen Werke Franz Mehrings Verknüpft. Die Geschichte  em-^ 
zusteilen auf den politischen Kampi: Daran hat er gearbypt^r
als politischer Schriftsteler.J ils  Literatur- und Kunsthistoriker, 
als Geschichtsschreiber Preußens und der Partei, als Marx-

^ '^ l ie r  Wert der großen Persönlichkeit im öffentlichen Leben 
besteht nach KJLambrech,. dem bürgerlichen Geschichtsforscher 
darin, daß sich ihr jeden Morgen aufs neue die politischen 
Ereignisse ru einem geschlossenen Bild zusaminenschlieBen. 
Bewirkt dieses Bild ein zweckbewußtes :Mui zweckentsprechen-- 
des Eingreifen in die Entwicklung, dann ’steht vor uns der 
Politiker, wenn die Voraussetzungen, die Anschauung J^r 
Situation, an Umfang und Tiefe ausreichend daz* sind. In 
diesem weitesten Sinne war Mehring einer tk r  größten Poli­
tiker Deutschlands in dem Zeiträume von 189«! bis 1919. Man 
muß zu dieser Ueberzeugung kommen, wenn man die Wirkung 
des öffentlichen Auftretens der einzelnen im Vordergnmd 
stehenden P.rsönHchkeiten jener Zeit überprüft. Die großen 
Reden Bebels zum Beispiel auf Parteitagen sind ™
Reihe der Jahre stark verblaßt \Nohl spurr man die W hkung 
der geschlossenen, energischen Persönlichkeit, man bewundert 
seinen proletarischen Instinkt Jedoch der Eindruck unes 
Mannes bleibt, dessen Gesichtskrers nicht entfernt den Hon 
zont «der Zeit umschloß. Karl Kautsky. dessen geiste Emstülung 
z t j  Tagesfragen wir zu historischen P r o b l e m e n ,  entw eter zu 
kompliziert o d «  zn einfach war. der nie <be Brncke Unden 
konnte, die vom dogmatischen Mm r a ^ l r s t i s c h e n  ^efcn ,e .l 
in seiner Brust oder ihrem Spiegelbild, seiner Artikel in der 

N e ^ Z e i f  fuhren sollte, war kein M iÄ e r  und «  es a«cb 
als General der Theorie des sozialen Reformismus nicht mehr 
geworden.

Franz Mehring wurde seine historische mul philosophische 
Schalung, die sich in einem feinen und dialektischen und kriti­
schen Auifassungs- und Darstellungsvermögen verband, zur 
immer sprudelnden Quelle neuer Erkenntnisse und zu einem 
Maßstab iür dic Ereignisse und neuen Erscheinungen aut poli­
tischem. wirtschaftlichem und künstlerischem Gebier, der ihm 
m ifseltnerK larheit und Exaktheit zum Führer wunde auch aut 
Gebieten, .n denen er nicht ganz za» Hanse war. Die Bedeutung 
Mehrings für das deutsche Prolefariat besteh, darin, daß er. 
trotzdem er die historischen Ereignisse in ihrer Relativität, 
ihrer örtlichen und zeitlichen Bedingtheit zu erfassen wußte, 
sich doch in seiner Einstellung nicht vom revolutionären Kraft- 
zentrum der proletarischen Klasse, dem Klassenkampf und sei­
ner eisernen Konsequenz entfernte. Die Grundlage seiner wis­
senschaftlichen und politischen Arbei, war die Liebe und Treue 
/um Proletariat, das Gefühl von der Notwendigkeit der völligen 
Eingliederung in den proletarischen Heerhaufen, nachdem er 
einmal äus dein bürgerlichen Lager dazu gestoßen, war. Der 
feinfühligen Künstlernatur Franz Mehrings fiel dies nicht immer 
leicht in einer Epoche, der Arbeiterbewegung, wo kleinbürger­
liche Tendenzen sich immer wieder durchsetzten oder durchzu- 
setzen versuchten und häufig genug nahe dabei waren, die 
ganze Parreiideologie mit ihren einschläfernden oder kritisch 
zersetzenden Elementen zu durchdringen« So .st der gegen 
Mehring gerichtete Teil der Rede, die Bebel auf <L-m Parteitage 
in Dresden 191« hielte kein Ruhmesblatt in der Geschichte dieses 
Mannes zeigt er doch Bebels Grenzen nach einer Seite hin. d-e 
seine schwächste war. die der Betfrteilng seelisch komplizierter 
und politisch nicht auf der Oberfläche liegender Vorgänge. Auch 
der Streit mit Kautsky. mehrere Jahre später, der nur eine 
Begleiterscheinung d^r ideellen Lcslösüng des Parteizentrur’is 
von der revolutionären Tradition der marxistischen Theorie 
und der von-der Linken geforderten Airswertung der Erfahrun­
gen der russischen Revolution von 1905 darstellte, ist ein uner­
quickliches Kapital in der Geschichte ider deutschen Sozialdemo­
kratie vor dem Kriege. '  Die Differenzen wurden, soweit der 
persönliche Anteil in Frage kommt, hinter den Kulissen ausge­
tragen und endeten damir. daß Mehrinz von dem Platze ver­
drängt wurde, von dem er Jahre hindurch «der Partei politische 
Direktiven gab. Mit dem Aufhören der Mehringschen Spitzen­
artikel begann der geistige Bankrott der »Neuen.Zeit*, den 
Kautsky. Hermann Wendel und als letzter Erbe Heinrich '-unow 
während des Krieges und in der Revolution zu Ende geführt
haben. . 4, _ . ..

Wenn man heute noch einen Jahrgang der ..Neuen Zeit . aus 
den Jahren von 1890 bis 1912. liest, wird man nicht nur einen 
wertvollen Einblick in diese ZäU sondern auch neben emer Be­
reicherung der historischen Erkenntnisse im weitesten Umfang 
fortzeugenden Gewinn für die taktische und prinzipielle Ein­
stellung der revolutionären Beweomg von heute davontragen. 
So widerlegt z. B. Mehring bereits sechs Jahre vor dem W elt­
kriege das Geschwätz von Angriffs- und Verteidigungskrieg, 
der später die Voraussetzung und theoretische Begründung für

im IhI

Diese Schurken glauben nach zehn Jahren auch eine Träne für. 
die gefallenen Kämpfer übrig ^zu haben und schimpfen heute 
über den weißen Schrecken, den sie doch selbst befürworteten 
und leiteten. So brachten alle sozialdemokratischen Blätter 
zum 15. Januar Gedenkartikel über Karl und Rosa. Die 
„Frankfurter Volksstimme“ z. B. leistet sichrem Geschreibsel, 
das sehr drastisch den Geisteszustand derer Redakteure, falls 
sie noch etwas Verstand besitzen, zeigt.

Nachdem beide in einer Reihe mit Vertretern des konse­
quenten republikanischen Staatsgcdaiikcns. Rathenau uiid Erz­
berger. genannt werden, wird Rosa Luxemburg als eifrige 
Verfechterin der ..Demokratie" gepriesen und als eifrige Vor­
kämpferin der Noske-Partei gefeiert, da ja die Sozialdemo­
kratie die ..einzige Partei" der ..Demokratie“ wäre.

Nachdem diese Leier sozialdemokratischer Journalistik so 
weiter geht, kommt sie über Karl Liebknecht zu folgendem 
l'rteil: ..Karl Liebknecht war ja nach übereinstimmendem Urteil 
aller, die in den letzten Tagen mit ihm zu ,un hatten, nicht 
mehr ganz zurechnungsfähig^ die furcht erlichen Gefängnis­
strafen. die' er zfT’c ria ß e ih  dic entsetzlichen Leiden und 
Oualen. die man ihm zugefügt, hatten seinen Geist verw irr,."

Daß heute jeder Prolet von der SPD., der nicht an deren 
Panzerkreuzer- und weiteren ..praktischen Sozialismus" glaubt, 
für anormal betrachtet -wird. w45sen»^wir, nü&T'Tür JllSe 
Leiehenschäiftung solcher Tintenkjilis weiß das revolutionäre 
Proletariat auch noch eine Medizin.

j f u s  d a  ^ B e w e g u n g

Z a r  R eldistfoafcrcnz Her A A U
Fmige kritische Bemerkungen.

Die im ..Kampfruf" Nr. '1 veröffentlichten Thesen z.ir 
Reichskonferenz spiegeln im allgemeinen' die ökonomische 
Basis wieder, auf der die AAU. und mit ihr das gesamte Prole­
tariat kämpfen muß. wenn es mit Erfolg Jie Hungeroffensive 
des Kapitalismus brechen, und darüber hinaus das freie Feld 
der proletarischen Revolution erobern will. Es wäre manches 
konkfetir herauszukehren, z. B. im positiveren Sinne: Die er­
folgreiche Abwehr des Krieges uihi bei Ausbruch desselben, 
die Umwandlung des Krieges in den Bürgerkrieg. «eraJe durch

m  ' ..............................................................

Den Vertretern der Auffassung* daß der Kapitalismus 
durch die fortlaufend sich vergrößernde Anarchie den protetA-. 
rischen Gegendruck hervorrufen müsse, und die Aufgabe dér 
Union nicht d a rin . bestünde, die Illusionen zu nähren, daß 
innerhalb des Kapitalismus die Lebenslage der Arbeiterklasse 
gebessert werden könne, wurde Zweideutigkeit und Prinzipien 
losigkeit vongeworfen. Selbst die Redaktion des ..Kampfruf 
schloß sich damals den Verleugnern der ..Todeskrise“ inso­
fern a iC daß  sie dic Taktik derselben unterstützte. Es müßte 
deshalb erw artet werden, daß in den Thesen. • die der kom 
inenden Reichskonferenz vorgelegt werden, wenigstens de 
. Fortschritt“ angedeutet wird. Nichts von alledem. Auch 
die Redaktion des ..Kampfruf" verschweigt in ihren Kommen 
taren zur Reichskonferenz ihre frühere Meinung. Das wäre 
nich: weiter gefährlich, wenn im Laufe der Zeit eine andere 
Ueberzeugung gesiegt hätte und die Meinung völli«: einheit 
lieh wäre. Dem ist aber nicht so. und das isi das Gefährliche 

Beweise dafür sind die starke Nervosität, die sich in der 
nion zeigt und die in allerlei Vorwürfen gegen die Partei 
um Ausdruck kommt: z. B. die Partei wäre im R-uhrk-unpf 

.passiv" gewesen. Es ist ganz natürlich, daß die Partei in 
einem solchen_,Konflikt ihre Aufgabe darin sehen muß. durch 
■&e Unterstütziing der Union dieser eine möglichst groüe 

aitanstrengung zu sichern. Wenn, darüber---hinaus. JedLoch 
iiuie Mittel nicht reichen, so wäre es pure politische 
Tfnebstabelei. etwas gewaltsam forcieren zu wollen, was ein 
fach nicht da is,. und dies auf Kosten der .zukünftigen Arbeit 
der Partei. Die eine Seite des 'Opportunismus ist immer die 
gewesen, sich selbst .nid andere zu täusch^y.

De: aliefere Yb'rwiirT. der der Partei gemacht wird, ist de 
de'r mangelnden Toleranz. Mangel a:i pädagogischen Fällig 
keilen usw. Pas ist schoif ganz und gar kein politisches Argu 
ment mehr. Nichtsd-stoweniger gilt es. die Quelle pjfzudecken. 
aus Jer diese Unzufriedenheit kommt.

Die Fraktion, die jahrelang in der Partei um die Mach, kämpfte 
und in der Partei unschädlich gemacht wurde, bestellt noch, laid 
zwar in der Union, die Ehrlichen von ihnen sind ausgetreten: z. 
B. ist ein prominente' Vertreter von ihnen Redakteur des 
p ro lc f . D«e ..Takrik-r“  sind geblieben.. Sie spielen nichMTn

Jie B’n Tll’bMicIfgschafteii der chcmi^ hcn nnd vm M iw » Kr

n Karten, sondern versuchen das Feld erst reif zu machen 
'durch .Spekulation aut d’e Aiuibonzenstimmung. Bei der „Ka 
mcradschaftlichkeit" und -der ..Toleranz“, die in der Union 
herrscht, hab.n sie auch nicht ganz ohne Erfolg gearbeitet..

Dic Gründe für diese ..Toleranz sind w iederum leicht erklär 
bar. Die Entwicklung der revolutionären Arbeiterbewegung nach

Uns scheint, daß es besser ist. offen über bestehende Gefahren 
zu reden, als uns in Klagen über mangelnde Pädagogik zu gefallen. 
Aus ..Beweglichkeit“ ließ sich die Union verleiten, die an» der 
Partei hinausgedrängte Fraktion bedingungslos wieder aufzuneh- 
men. Wir sagen nicht, daß die Union nicht die Proletarier aufneh­
men \iaif. die den Verrat der Gewerkschaften durchschauL'-ond noch 
nicht hundertprozentige Kommunisten sind. Aber es Ist eia^ürtfer- 
schied, unter der Maske der Toleranz. Kameradschaftlichkeit und 
Beweglichkeit einer g r u n d s ä t z l i c h  anderen Richtung die Tore 
zu offnen für ihren Kampf gegen die Partei.

Daß dem so ist. daß die Union nahe daran ist. an die Steile 
von Prinzipien. „Taktik“ zu setzen, dafür ist die „Toleranz“ gegen 
die oben skizierte Richtung nur ein Beweis. Die mit der Aufnahme 
verbundene finanzielle momentane Stärkunz für Propaganda (was 
für welche?) war der erste Versuch, den — „leider“ — engen 
Rahmen zu erweitern. Wir sehen eine ähnliche Erscheinung in 
der Toleranz mit der IWW..-die in Nr. 4 des ..Kampfruf“ ganz 
prinzipiell ihr rein syndikalistisches Gesicht zeigt — schon früher 
-  ohne daß ihrer prbtzipktl falschen Auffassung genügend klar 

entgegengetreten wird. Der Schrei wegen der mangelnden Aktivi­
tät der Partei entspringt derselben Unsicherheit und Kopflosigkeit, 
und es hegt im Wesen der Sache, daß sich daraus keine prinzipiel­
len Fragestellungen mehr ergeben, sondern jede prinzipielle Argu- 
meuution-4nifc.4em Kampf gegen Personen beantwortet wird. Die 
Antibonzenstimmung ist der Boden, der dem Demagogen tum ̂ Tür und 
lor öffnet. Dic Routine tritt an die Stelle von Grundsätzen und 
eine ..prinzipielle“ Rechtfertigung von heilloser Konfusion — wie 
im Falle Magdeburg — macht dann zuletzt die Theorie als die 
kristallisierte Erfahrung des Klassenkampfes zur willfährigen Magd 
ganz falscher Auffassungen, wirft, wenn sie in der Presse gerecht- 
lertig, wird, das Fundament über Bord, auf dem eine sichere Fun­
dierung möglich ist. nnd die ..Taktiker“ und großen Männer, die 
die Ucsdnditc ..schmeißen“, sind dann die letzte Etappe vor dem 
Nichts. Wenn wir gezwungen sind, hier ein offenes Wort zu 
reden, so deswegen, weil zu viel auf dem Spiel steht. Es wird 
Zeit, persönliche ..Fälle“ zu trennen von den Grundfragen der Re­
volution; in eine Atmosphäre, die ein ernstes Anzeichen ist von 
einer drollenden Krise endgültig die politische Frage zu werfen 
und eine Entscheidung herbeizuführen. Die Union als Stützpunkt 
,ur die Klassenorganisation zu halten in einer Situation der Passi­
vität und der ideologischen Zersetzung, ist nur möglich, wenn von 
den Parteigenossen diese objektive Schwierigkeit ln ihrer tatsäch­
lichen Gefahr ganz klar erkannt wird. Die Partei darf sich von 
der Nervosität die immer das Zeichcn politischer Verfahrenheit is t 
um lknui‘n.lKmfc.au.sicckun lassen, wenn. ,, . . .  - ------......  ........... 'allgemeinen Strudel
der Zersetzung ein rdeologisches Bollwerk für den kommenden 
Aufstieg der ruhenden Pole in der Erscheinungen Flucht bleiben 
soll. Deswegen muß sie auf die kommende Reichskonferenz ihr
besonderes Augenmerk richten.

mkistrie: der .Bankrott der Zelentaktik der KPD., wie- ihn ge­
rade die ..Rech,en“ aufdecken (wir haben in voriger _ Nu innrer 
einiges dazu 'gesagt), die Rationalisierung, nicht nur im allge­
meinen. sondern als Schraube ohne Ende und objektiv treibende 
kraft, die den Widerstand des Proletariats letzten Endes her­
vorrufen muß. usw. Es w ird eingewendet, daß die Thesen iwr 
eine Diskussionsgrundlage abgeben sollten, und die Reichs­
konferenz selbst endgültige Formulierungen bringen sollte. 
Wir können nicht umhin, auszjsprechen, daß Thesen s:> allge­
meiner Art keine Diskussionsgrundlage gilden, und die Einbe­
rufung einer Reichskonferenz nicht .genügend begründen könne; 
— Denn das. was auf der Reichskonferenz entschieden werden 
soll — ist in den The-en gar nicht berührt: Die Taktik der 
l  iiion selbst. i* _

Um keine falschen Meinungen aufkommcii za lassen, müs­
sen wir 'an die Reichskonferenz vor zwei Jahren erinnern. 
Dort standen ungefähr dieselben Thesen zur Diskussion .::id 
wurden auch beschlössen. Wenn diese schon beschlossenen 
Thesen die unangefochtene Meinung der gesamten l  uon 
wären, dann ItSnnle ein Reichsarbei,sausschuß zwei Ja.ire 
später unmöglich dieselben Thesen zur Diskussion stellen; 
die Aufgabe der Reichskonferenz bestünde dann vielmehr darin 
die iu diesen -zwei Jahren erworbenen Erfahrungen auf Grund 
der neuesten Entwicklung des Kapitalismus und der Arbeiter­
bewegung kritisch zu verarbeiten. Daß das n i c l i , <i-T Fall 
isr. hat aber eine nicht kleine Bedeutung.

Vor‘zwei Jahren kämpften auf der Reichskonferenz zwei 
Richtungen. Die eine Richtung lehnte die ..Todeskrise“ konse­
quent ab. und kam dadurch auch zu dem logischen Schluß 
der sogenannten ..kurzfristigen Verträge“ : sic wollte der 
l-nmn «to» Arheir der Gewerkschaften aufbürden. Vom Stand­
punkt der Auffassung, daß der Kapitalismus nicht iu r  diese 
Krise sondern jede Krise aus sich heraus überwinden könne, 
ist diese Auffassung durchaus konsequent. Damit fallen aller­
dings die Grundpfeiler für den Sozialismus überhaupt, und 
wir erinnern uns. daß uns in diesem Paukte der ..Kampfruf 
auch zustimmte. Die Reichskonferenz lehnte diese Grundlage 
iür die Taktik entschieden ab. _ ,

die imposante Kriegspolitik des Parteizentrums werden so Itc. 
So sieht er an der Jahreswende 1905/6. als dic russischen Men- 
schewisten mit der Debatte über bürgerliche >und proletarische 
Revolution in Rußland die Ergebnisse dieser Revolution zu ver­
wischen suchen, die revolutionären Kämpfe des Jahres 1905 ui 
der historischen Perspektive und zeigt sie in ihrer Bedeutung 
ais Auftakt der sozialen Revolution in Europa. Auch d e  
•cateren politischen Artikel Mehrings, die in der ..Leipziger 
Volkszeitung“ u>k! anderen Parteiorganen sich finden, zeigen 
dieselben Eigenschaften wie die Spitzenartikel der ..Neuen Ze:t". 
nämlich: kritisches Urteil, historischen UeberbHck und ehrlichen 
Willen zum revolutionären Klassenkampf und zur sozialen Re­
volution. So wandte sich Mehring, ohne selbst Nationalökonom 
it.. sein, gegen die Art L:nd Weise, w ie d k  Oralshüter des 
inartistischen Geistes, als die sie sich betrachteten, die Eck­
stein.' Hilici ding, Kautsky "und Otto Bauer, das Buch Rosa 
Luxemburg'. ..Die Akkumulation des Kapitals", eine ökono­
mische Analyse dv-s Imperialismus in die Ecke schieben wollten. 
|>a nahm Mehring den Fehdehandschuh auf und stellte sich aut 
den Standpunkt Rosa Luremburgs. . . .  ,

Als Historiker hst <ich Mehring große- Verdienste'•erwisl.cn. 
Aus dé hi dunkelsten Preußen, aus Pommern stammend, hat .r  
Jie Geschichte Preußens behandelt mir allen ihren SchändtiC.i- 
keiten. Niederträchtigkeiten und Gemeinheiten, an denen kc ne 
Geschichte -so reich ist »and deren keine herrschende Klas e 
so zahlreiche aufzuweisen hat. wie Preußen. DL ..Les^ing- 
legendc“. das klassische Hauptwerk Mehrings, steht fc er im 
Mittelpunkt. Es gewinnt zu r Zeit besondere Bedeutung, wo das 
deutsche Bürgertum Lessing in verlogener W'eise feiert 
lobhudelte. Mehring zerstört in dem Buche die liberale »Jro- 
fcssorenlegende vom großen König; indem er die großen Schran­
ken aufzejgt. die ihm durch das Junkertum gesetzt waren. Der 
..Lessinglegende“ schließen sich an historische Skizzen, wie 
„Von Jena nach Tilsit". Eine ..Deutsche Gesichte“ vervoll­
ständigt diese Reihe der Arbeiten Franz Mehrings, die iur die 
allgemeine Geschichtskenntnis unentbehrlich sind. Die Paitei- 
xeschichte hat e r ebenfalls erst geschaffen. Seine „Geschichte 
der deutschen Sozialdemokratie“ und sein ..Literarischer Nach­
laß von Marx und Engels“  sind für alle spätere Forschung über 
die Geschichte des Sozialismus g rund fegend geworden. Gekrönt 
hat Mehring seine gesamten Arbeiten mit der ..Marxbicgraphie". 
2u_ der bedeutsame Beiträge' er schon früher in der „Neuen 
Zeit“ veröffentlichte.

Franz Mehring starb in den letzten Januartagen des Jahres 
1919: er beschloß ein Kämpferleben, dem das deutsche Prole­
tariat viel zu danken hat. Die KPD., die im Besitze des Meh­
ringschen Nachlasses ist. hat schon vor fünf Jahren^ie Heraus­
gabe-des Mehringschen Gesamtwerkes angekündigt. Lefder hat 
nian bis auf den heutigen' Tag davon nichts mehr gehört. Es 
^äre zu hoffen, daß man das Wertvollste und Bleibende des 
Mehringschen Schaffens dem deutschen Proletariat vermittelt 
und so dem Kämpfer das,«ebübrende Denkmal setzt. —

■Jem Kriege ist dafür der beste ' Anschauungsunterricht. , >ic I at 
sachc. daß die Union über dic Zahl der Parteigenossen hinaus 
größere Massen nicht zu e: lassen vermag, suggeriert oberflächlich 
Denkenden den Gedanken, daß man miL_eioer ..besseren“ Taktik 
leichter aii die Massen herankommen könnte. Nun ist soviel rieh 
tig. daß eine Taktik, die nicht-zum Hebel von Massenbewegungen 
werden kann, weil sie die Verbindung von Wirtschaftskämpfen mit 
der Revolution ignoriert, versagen muß. und die Partei la t aus 
diesem Grunde die falsche These der „Essener" leidenschaftlich und 
mit Rech, bekämpf,. Aber darüber hinaus ist die Möglichkeit, die 
aus ökonomischen Ursachen entstellenden Konflikte bis zum revo- 
lutionären ..Massenkampf“ zu steigern, eben,nur gegeben, wenn 
das Proletariat selbst nach dieser Richtung in Bewegung gerät 
Und diese Massenaktivität kann eben durch keine noch so ..beweg 
liehen“ Thesen ersetzt werden.

Derartige Versuche sind über trotzalledcm 'nicht neu. Die 
Parole der ..Einheitsorganisation“ war ein solcher Versuch, durch 
einen schön klingenden Namen als Losung den Proletariern die Re 
volution zu „erleichtern“. Diese ideologische Verwirrung mußte 
enden mit der organisatorischen Zersetzung und Auflösung. Auf 
derselben Linie liegt die „Beweglichkeit“ , wenn sie als Zauber- 
wu'zel be,rach,et wird, und durch Beweglichkeit die. Prinzipien er­
setzt werden sollen. Diese ..Linie“ scheint in vielen Köpfen zu 
spuken, wenigstens drückt man da\or gewaltsam die Augen zu 
Das Bestreben ist. den Rahmen der Union, der sich nur erweitern 
lassen wird, wenn das Proletariat durch seinen Kampf selbst die 
gewerkschaftlichen Fesseln spiengt. eben ohne diese vorhandene 
Massenaktivitä, künfti? zu „erweitern“. So wird wiederum in 
Formulierungen ein Ausw eg gesucht. Das Ergebnis ist — der 
Kampf gegen die Partei, wenn auch dieser Kampi unter allerltand 
apolitischem Getue verborgen ist.

Politisch gewinnen solche Stimmungen Ausdruck in allerhand 
radikal klingenden W orten, die -Beweglichkeit“ markieren sollen 
und die ,’ett aus dem Text der Thesen herausgJänzen. wie z. B. 
„rücksichtslose Auslösung von Wirtschaftskämpien“. Das soll eine 
Konzession an die- „Beweglichkeit“ sein — und besagt gar nichts 
weil „Wirtschaftskämpfe“ selbst durch die größte „Rücksichtslosig­
keit“ nicht einfach ..ausgelöst“ werden können. Hier liegt sclion 
der Anfang des Opportunismus, der theoretischen Unsicherheit und 
Verkleisterung. Das ist auch das einzig neue an den Thesen 
Nimmt man noch eine Formulierung von diesem Gesichtspunkt, der 
im „Kampfruf“ Nr. 4 .Zur Erwerbslosenfrage“ zu finden ist:

„Es ist eine Tatsache, daß. in dem Maße, wie die Ar­
beitslosigkeit steigt, und sie steig, unter dem Einfluß schnell 
wiederkehrender Krisenerscheinungen oft katastrophal. <fie re­
volutionäre Energie der arbeitenden Proletarier abseschwächt 
wird, und eine gesteigerte Ausbeutung Platz greift.“ 

dann ha Je-, wir die Thesen der Sozia!demokratic. daß es erst 
dem Kapitalismus gut gehen muß. che der Sozialismus“ro,e Backet, 
bekommen Itann. Man sage nicht, daß solche Auffassungen nur 
zur „Diskussion stehen“. Für s o l c h e  Auffasungen g r u n d ­
s ä t z l i c h e r  Art darf es keine Diflkusfion mehr geben. Wir 
schweigen ganz von dem Widerspruch, daß die hier gezeigte Per­
spektive der objektiv bedingten Abstumpfung der i evolutionären 
Energie durch ..Rücksichtslosigkeit“ (etwa durch Bomben werfen?) 
aufgehoben werden könnte.

Viele Genossen begreifen nicht, daß k e i n e  noch so radikal 
klingenden Worte die durch politische und ökonomische Faktoren 
bedingte Perspektive beeinflussen können. Trotz "des Zu- 
Nammenbruchcs des Leninismus m?d der konterrevolutionären Po­
litik der Gewerkschaften und SPD. ist noch keine ideologische Um- 
stellung im Proletariat zu spüren. Die Union hat ihren Einfluß noch 
nicht steigern können, und wir tun gut. mit dem „Schlimmsten“ zu 
ri|t0ncn._jjm morgen trotzdem schon berci, zu sein. Das „W i e* 
Jafibcn w ir im allgemeinen in den Thesen der letzten Reichskon- 
f«/enz zu findeni abgesehen von den schon am Anfantr angedeu- 
ttfen Punkten, die. gut hcrausgeliobcn. unsere Propaganda noch 
stärker unterbauen können.

In de—Union scheinl diese Klarheit nicht immer die Handlungen 
bestimmt zu haben. Aus dem an sich ganz richtigen Grundsatz, 
daß die Union andere Aufgaben habe wie die Partei, wurde zuletzt, 
daß man diese Aufgaben nur einfach anpacken und lösen brauche. 
Das ist falsch! Die Schwierigkeit der Union ist nicht darin zu 
suchen, daß sie von einer „starren“ Taktik gehindert würde, ihre 
Aufgaben zu lösen — die Essener Theorie ist längst überwunden 
— sondern darin, daß die Verhältnisse dafür nicht reH sind. Wenn 
diese Dinge nicht klar sichtbar gemacht werden, gerät die Union 
in die Sackgasse, führt ihre eigenen Mitglieder irre, ist die ideolo­
gische Kriese unvermeidlich. Das Ende eines solchen Opportunis­
mus ist dann — wenn die Partei gegen diesen einen Widerstand 
bietet — der Kampf gegen die Partei. Man gefällt sich in Klagen 
über den „Verfall4* der Partei, wenn diese den antiparlamentari­
schen Sozialdemokraten die Tür weist, und erlaubt diesen Or­
ganisationsputschisten in der Pressekommission die Tak­
tik vorzuschreiben, wie oben eine Probe gereicht wurde. Trotz des 
großen Einflusses dieser Fraktion sind aber diese Meinungen noch 
außerdem von den Inspiratoren eingeschmuggelt die von hinten her 
die Fraktionsarbeit durch die Union gegen die Partei leiten. Da 
man in den Thesen nicht offen sprechen kann, muß man die per­
sonellen Träger der Meinung der Partei dann erst auf unpolitische 
Art entfernen, um das Feld hei- « i bekommen. Unter der Phrase 
der „Diktatur“ grinst immer die Fratze der ..Einheitsorganisation“ 
als Anfang am Weg ins Nichts..

JiiMS d e r Jn tc m a tio n a fe

rrankrtloi
m.

Im Schöße der italienischen KP. begann sich in selbst­
tätiger Form eine wirkliche internationale linke, Linie zu ent­
wickeln. Der Einfluß, den der Genosse lk>rdiga weiter auf 
diese Bewegung hatte, hinderte die tätige Entwicklung dieser 
Linie, -die unvermeidlich hinzeigte auf die Rückkehr zu der 
Stellung der wählen,haltsamen antipariamentarischen Fraktion 
von 1919. ja diese sogar ideologisch überschritten hätte. Die 
Tätigkeit des Gen. Bordiga ließ viele Arbeiter der Flüchtlings- 
bcwegung in einer Unbeweglichkeit und absoluten Gleichgültig­
keit erstarren, ketter sie an den Karren der mechanischen 
Parteidisziplin der III. Internationale und infolgedessen an den 
Opportunismus. Diese passive Haittmg Bnrdigas angesichts 
des Verfalls der. III. Internationale-forderte eine Spalrun? in 
der Linken in F rankreich heraus. Denn die Arbeiter, die siclr 
nicht an die Führerpolitik und die stillschweigende Bewunde­
rung ^ür die Person klammern wollten, brachen mit der bor- 
digaistischen Uebcrlicfeïung in allmählich verstärktem Aus­
maße und begannen dic Veröffentlichung der ..Réveil commu­
niste" im Jahre 1927. Die Elemente, die sich noch auf dem 
Boden des hundertprozentigen Bordigaismus befinden und den 
Schwerpunkt ihrer Tätigkeit nach Belgien verlegt haben, ver­
öffentlichen dort ein Blatt ..Prometer“ , das sicher das rech­
teste der Oppositionsblättcr ist, das als Parole hat: Trotzki in 
Sibirien. Bordiga zur Zwaugsarhei, deportiert, es lebe der 
Kommunismus.

Der politische Inhalt
Dio kurz-.- Sktezc des Urspmngs und der Entwicklung der 

kommunistischeil Oppositionsgruppen in Frankreich könnte 
nicht den politischen Charakter dieser Gruppen klarmachcn. 
Die rechte Linie herrscht unbedingt in allen diesen Gruppen 
vor. Die Sympathie für die Brandler und Thalheimer wird 
von den Souverine, Paz und selbst durch die Anhänger der 
..Vérité". dem von einem gewissen Bady geleiteten neuen^ 
Wochcnorgan. das in Limoges (Zen,reim von Frankreich) er­
scheint. nicht verborgen. Auch Monatte versteckt nicht seine 

'"Neigung für dic ehrenwerten Revofutionäre Brandler usw.
Welches sind nun die Haupttendenzen dieser Bewegung? 

Es gibt eine, die für alle diese Gruppen gemeinsam Ist. selbst für 
die Gruppe Naville. die ehemals die „Carté“ redigierte und die 
sich heute iu der Gruppe Souvarmc aufgelöst hat. nachdem 
sie dic 5 von Bordiga vor seiner Verhaftung aufgestellten 
Thesen anerkannt hatte: Alle gjauben.. daß die Stabilisierung 
der Bourgeoisie etw as .sehr Solides und Dauerhaftes is t . ,—•_ 
Dieser Gedanke komm, sehr deutlich in dem in einer der 
letzts.ii Nummern des „Bulletin comnxmiste“  erschienenen 
Artikel ..Flaute“ von Souvarine zum Ausdruck. Man gewinnt 
den Eindruck, daß diese Ideen sehr stark von Hendrik de Man 
und dem neuen Revisionismus von Eastman beeinflußt sind. Die 
kommunistischen Syndikalisten haben in einem Artikel ihres 
W irtschaftlers und Theoretikers Louzoii. „Der Krieg ist nicht 
da“, erklären lassen, daß sie an unmittelbare Kriegsgefahr vor 
Ablauf Von I» Jahren nicty, glauben. Dic Gruppe Paz der 
hundertprozentigen Trotzkisten drückt ebenfalls in ein- n Ar­
tikel von Dclfcgse über den 6. Komin,erkongreß. im vollen 
Widerspnich mit den Gedanken Trotskis, die man veröffent­
licht. ohne sie zu begreifen, die Ueberzciigung aus. daß man 
vor Ift Jahren nicht von Kriegen und Revolutionen sprechen 
könnte. Man sicht klar, daß die französischen Opposilions- 
gruppen ein wenig dieselbe Linie wie Karl Korsch in Deutsch­
land beschritten haben, obwohl wir sagen müssen, daß sie noch 
rechter ist. Man maß bemerken, daß zur gleichen Zeit, zu der . 
ein gewisser Primus in voller Uebereinstimmung mit - Sou­
varine behauptet, daß- die monopolistische Phase irgendetwas 
Nochnicdagewesenes sei, Souvarine sclbsr ein sehr schmeichel­
haftes Urteif über die Rationalisierung abgibt, „die dem Ar­
beiter den Vorkriegslohn gebracht habe“ usw. Auf dieser Ebene 
gleitet man sachte zu der sozialdemokratischen Auffassung ab 
und bestätigt damit, daß man in den Tr oft der Vorkriegsent­
wicklung zurückgefallen is t  U.id um die Stabilisierung zu 
reclufertigcn, behauptet man dann, „die reaktionären Regie­
rungen sind eine Besonderheit der Agrarländer“. Man ratscht 
auf dieser Ebene auf ein niedrigeres Niveau als Kautsky zu • 
Artur Labriola. einem italienischen Demokraten und syndika­
listischen Renegaten, dem gegenwärtigen offiziellen Theoretiker 
der „Conzentratione". einem buntscheckigen bürgerlichen Orgau 
der italienischen antifaschistischen Opposition in Frankreich, 
der auch die Partei der alten und sentimentalen Mumie Bala- 

■ banow angehört. Nicht zu vergessen Noske und die übrigen 
I in Deutschland. • . _ -
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Hier ist eine opportunistische Geiahr. der man selbst auf der 
Plattform von Trotzki. zweideutig wie sie ist, in keiner Art 
entgegenarbeiten kann.

Diese weitschweifige optimistische Geisteshaltung spiegelt 
die besonders- bevorzugte Lage des französischen Kapitalismus 
wieder und die Bildung einer wichtigen Schicht <kr Arbeiter­
aristokratie. Diese Elemente, die zum Teil diese Te 
der Entwicklung in Frankreich ausdrücken. sehen die Weh aus 
der aktuellen Situation Frankreichs und selbst da noch als eine 
privilegierte Schicht des franzöisicben Proletariats. Und so 
urteilen sie. daß die Situation überall dieselbe s e i  Diese natio­
nale Beschränktheit ist ein wenig das Charakteristikum der 
großen Theoretiker der Arbeiterbewegung von Proudhon bis 
zu Jaurès. Es ist klar. daB die objektiven Faktoren, die diese 
nationale Beschränktheit bestimmt haben und noch bestimmen, 
d. h. die Vorherrschaft des kleinbürgerlichen Elements zunächst 
und <*e Bildung einer proletarischen„ Schicht erst hinterher, 
nicht in Unbeweglichkeit erstarrt sind. Ihre Verwandlung ist 
leicht vorauszusehen in ciner-Periode. in der die Ueberproduk- 
tion scheitert an der allgemeinen Unterkonsumtion und in der 
die Chancen des französischen Kapitalismus auf dem Gebiete 
der Konkurrenz auf dem Weltmarkt nicht die größten sind. 
Dann gibt die Bildung eines gleichartigen und zusammemufaß- 
ten Proletariats der Situation einen-ucuen Ausblick. Diese 
beiden Umstände zusammen könnten eine gänzlich andere 
Situation bestimmen und den Weg frei machen von den 
Trümmern der kleinbürgerlichen Tradition. Eine-Reinigungs- 
tertdenz des proletarischen Milieus könnte sich bemerkbar 
machen gegenüber den privilegierten Schichten und deren 
ideologischen Tendenzen.

Es ist peinlich, festzustellen, daß einesteils die offizielle 
kommunistische Partei sich erweist als ein Element, das Ver­
wirrung und Unordnung im Schöße d er Arbeiterklasse sät. und 
andernteils die Elemente d e r  Opposition einen anderen Faktor 
der Niedergeschlagenheit hineintragen, indem sic die Illusion 
von der kapitalistischen Stabilisierung verbreiten. Die kom­
munistische Partei bedient sich augenblicklich ener falschen 
Sinken Demagogie mit einem Ziel, das gewiß im Zusammenhang* 
mit der Außenpolitik des neuen Rußland steht, womit aber 
eine wirkliche linke Linie verdorben und verfälscht wird. Die 
Oppositionellen ihrerseits nutzen diese demagogische Stellung­
nahme der Partei aus. die auf dem Terrain, des Parlamentaris­
mus und des Reformismus die Losung ..Klasse »regen Klasse“ 
beschmutzt, das unsere Genossen der AAU. rn den Hütien- 
arbeiterkampf an der Ruhr hineingeschleudcrt haben. Gleich­
zeitig mit der Lime d e r P arier iK’kanipfen 'diese opposnmrKtm i 
die Linie der Linken, indem sic die Verfälschung dieser Linie 
mit deren wirklichem proletarischen Inhalt gleichsetzen. Auf 
diese Weise gelangt da,»» Souvarine zu den veralteten Posi­
tionen von Marx im Jahre 1848 oder 1883. um festzustellen, 
daß die Losung ..Klasse gegen Klasse“ keinerlei Bedeutung 
für den Marxismus habe. Und er sagt das. indem er die vor­
herrschende Rolle von Proletariat und (!) Bourgeoisie in der 
gegenwärtigen Phase der Geschichte feststelft. Er stellt mit 
d e r geübten Leichtigkeit des geübten Schriftstellers Dinge fest, 
die gan i und gar grundlos sind und das in vollem W idersprich 
mit seiner Stellungnahme von 1925 gegenüber den Elementen 
der Gruppe Loriot (Bigot usw.). wo es schien, als ob der alte 
Sekretär der KPF. diesen letzteren Elementen gegenüber ihre 
Schwäche (gegenüber den Mittefcchichteii vorwarf und ihr 
mangelndes Verständnis für die Wichtigkeit der Rolle des Pro­
letariats. Und Naville. der Ex-Cbefrcdakteur der ..Ex Clarté", 
der dem Problem der Mittelschichten eine glückliche Lösung 
gegeben hatte, indem er zeigte, wie Marx und Engels diesem 
Problem eine Lösung auf der Basis einer Analyse der Tat­
sachen gegeben hatten, und daß man es heute ebenso machen 
müsse. Naville. der zu dem Schlüsse zu kommen schien, daß die 
Rolle der Mittelklasse im Lichte der Tatsachen und der Ziffern 
heute gänzlich unbedeutend in Frankreich sei und der die Rolle 
des Proletariats besonders betonte, befindet sich heute an der 
Seite von Sowvarlne. Diese ideologische Leichtigkeit k t  e*ne 
Mode unter den französischen Oppositionen. Der Unterschied 
zwischen Korsch und diesen Elementen besteht darin, daß der 
Professor der Universität Jena eine gewisse theoretische Co- 
häsion (Verknüpfung) aufweist, die sich auf dem Gebiete der 
P raxis in einen um so gefährlicheren Opportunismus verwan­
delt. als der Taktiker ein bekannter und geschätzter Gelehrter 
i s t  während die Bnrt der kleinbügrrlichen Halbgelehrten der 
französischen Opposition graziös und ungezwungen von ei.ier 
ideologischen Blüte zur anderen flattert und darauf wartet, 
von Korsch eine gute Note auf dem Gebiete der Praxis zu be­
kommen.

Sehr großes Interesse gewährt die neue neo-syndikalistische 
Haltung von Loriot. Dieser bisherige Mitarbeiter der ..Revo­
lution proletarieune" hat eine, kleine Broschüre ..Die Probleme 
der Revolution" -véröffentlicht. Ausgehend von Erfahrungen 
als Grundlage kommt er nach der Feststellung des Zusammen­
bruchs der 2. und 3. Internationale zu dem Schluß, daß die 
Parteipolitik nicht die Einheit der Arbeiterklasse gewährleisten 
kann, und daß allein eine Massenorganisation (Gewerkschafts­
organisation) im positiven Sinne das Problem der revolutionären 
Einheit d e r proletarischen Klasse lösen könnte. Aber da er 
die Einwände der Gegner über die Frage der Gewerkschafts­
organisation voraussieht, die ere als Ausdruck der vollkom­
menen proletarischen Einheit betrachtet, fügt er hinzu, daß die 
Bewegung, so wie er sie begreift, nicht die aktuelle Gewerk­
schaftsbewegung sei. sondern eine andere Sache, irgendetwas 
Vollkommeneres. Er bestimmt nicht diese neue Form, er zeigt 
nicht die Tatsachenelemente, aus denen diese neue Organisation 
hervorgehen sollte. Sicherlich stimmt die ..Ligue syndicaliste“ 
der Monattisten. in der Loriot sich zur Zeit zu befinden seint, in 
der Wirklichkeit nicht mit dem m nen  Begriffsmodell Lor>ots 
überein. Die syndikalistische Liga hält mit Erbitterung an der 
Vereinigung- der beiden Gewerkschaffcsvereinwningen fest (in 
dieser Hinsicht ist sie einig mit der Gruppe Paz-Delfosse) und 
sie legt keinerlei W ert auf die Betriebsbaste*- Im Gegenteil 
hält sie sich auf einem streng professionellen und korporativen 
Boden, wenigstens bis jetzt. M onatteJiat sogär in der ..Ré- 
volution prolétarienne“ einen Artikel von Fimmen veröffentlicht, 
der eine Rechtfertigung der ..Gewerkschaft“ ist. E r wurde 
dem  das Verschwinden der CGTU. (Moskauer Gewerkschaf­
ten). die. zwar gänzHch bürokratisiert. doch an ihrer Basis 
Spuren von „Bctricbsorganisationeri'*'auf weist. in der CGT.- 
die eine ganz und gar professionelle und korporative 
Grundlage hat. Es ist leicht festzustellen, daß die Begeisterung 
von Pfempfert für Monatte keineswegs gerechtfertigt ist. und 
daß der Gründer des jetzigen Spartakusbundes die Plattform 
der französischen ..Ligue syndicaliste“ keineswegs begriffen hat. 
Die Sympathie der Monatte ist ganz auf die sogenannte Linke 
der Amsterdamer Gewerkschaftsbewegung gerichtet.

Es ist wahr, daß «das Begriffsmodell von Loriot. wie wir 
glauben, mit dem von Pfempfert übereinstimmt. Es ist wahr, 
daß. wie Pfempfert, auch Loriot glaubt, daß sein metaphysisches 
Modell die Widersprüche zwischen Oekonomie und Politik lösen 
könnte, und daß e r  uns das Geschenk einer politisch-gewerk­
schaftlichen Einheitsorganisation, derart, wie der Neo-Spar- 
takusbund, Pfempferts. bescheren müßte; aber es ist ebenso 
wahr, daß Loriot zu der ..Ligue syndicote” gehört, die An­
hänger. und. wie es scheint, ganze Teile der CGTU. loslöst, um 

.sie in die Amsterdamer CGT. zu führen, wobei es nichts auf 
sich hat, ob sie dabei unter das Hackmesser des Schlichtungs­
zwanges geraten oder nicht.

Man sieht also deutlich, daß die Lösung Loriots im Grunde 
nichts anderes ist. als die Idealisierung d er Einheit auf einer 
reformistischen Basis. Aber diese Lösung stößt die Diktatur 
des Proletariats als Ziel im selben Augenblick zurück, wo sie 
die politische P artei als Instrument des Klassenkampfes leugnet 
W as hieraus folgt? Daß es für die kommunistischen Syndika­
listen kein Organ geben .wird, das dié Notwendigkeit der prole­

tarischen Diktatur ausdrücken w ird  Aber trotzdem sind Loriot 
und die Syndikalisten auch für die proletarische Diktatur. Aber 
nur mi| dem Munde. Diese Tatsache wird den Lesern an der 
Stelle klar, wo Loriot feststeift, daß fre  Teilnahme von Immer 
größeren Massen an der idealen Organisation, wie er sie äuf- 
faßt. die Anwendung von Gewalt in dér proletarischen Revolu­
tion rnehr nnd mehr überflüssig mache.

Die Auffassung von Loriot könnte nur zu einer evolutio­
nären Arbeiterpolitik führen. Man muß anerkennen, daß er 
hierin wenigstens konsequent ist. Aber man muß gleichzeitig 
unterstreichen, daß er hierin rechter als Soüvarine und andere 
ist. und daß der Monattismus in der Sauce von Loriot dem 
reinen Monattisnws gegenüber nichts gewonnen hat. 
j -  Der Syndikalismus ä la Loriot hat eine Fortsetzung. Der 
Leiter dor ..Vérité“. der zumindest über Deutschland keine 
„Wahrheiten“ sagt. Body bemächtigt sich der Idee von Loriot 
und macht sie zur seinigen. indem er sie bis zu den äußersten 
Konsequenzen treibt. Er spricht von nichts anderem als von 
der idealen Organisation, in der das Proletariat seine revolutio­
näre Einheit finden wird. Sicherlich kann sich Pfempfert vor 
Freude nicht lassen, wenn er derartige Dinge liest, denn er 
glaubt, daß sein Traum Wirklichkeit werde. Und was für eine 
Wirtschaft! Es genügt, einen Blick auf die bisher erschienenen 
Nummern-zu werfen, um zu bagreifen. daß diese- Idealorgini- 
sation nichts mit einer Organisation auf Grundlage der Betriebs­
organisation gemein hat, sondern daß sic eine Melange^-von 
Monattismus. Souvarinismus. Brandlerismus ist. ohne Zwei­
fel die Grundlage für vielerlei ehrenwerten parlamentarischen 
Ehrgeiz. Man muß die „Vérité" lesen, um zÜTitgreifen. daß 
diese armen Brandler und Thalheimer 1923 ehrenwert gehandelt 
haben, loyal usw. Nur in Frankreich kauft man in den Zeitungen 
der Opposition die Agenten des bolschewistischen Verrats von 
1923 verteidigen! Man sieht hieraus, wohin die ..ideale .Organi­
sation“ und die „Wahrheit“ geraten sind.

Das ist immer wieder die Politik der ehrenhaiten Führer, 
die man der Politik der unehrenhaften entgegenstellt. die Politik 
der Brandler. der man die Politik der Thälmann gegenübersteüt. 
uer Mauoiie gegenüber den Seinard. Das ist eine Politik, deren 
Ausdruck nicht von unten kommt. Führerpolitik der schlech­
testen Sorte. .

U nter diesen Umständen ist die zü erfüllende Aufgabe sehr 
schwierig. Man darf sich nicht viel Illusionen über die Gegen­
w art machen, die für dw Revolution in Frankreich sehr düster 
ist. Der Wirklichkeit ins Gesicht sehen, heißt nicht den Mut 
verlieren. Die Geschichte arbeitet und unsere Arbeit mit der 
Hacke erlaubt uns. selbst wenn sie nicht die umfassendste Ist. 
die Keime der kommenden Bewegung der- Linken zu legen. 
Was- geschehen muß. ist. dem Proletariat die ganze Wahrheit 
sagen., nicht die verfälschte ..Wahrheit“ der Body oder der 
..Wahrheit“ , wie sie die Balabanow verbreitet, sondern die 
Wahrheit, wie sie in ihrer geschichtlichen Entwicklung zutage 
tritt tind nicht in den Begriffakonstrukrionen uer Führer.

Tsdiedioslowaiiel
(iab lonz-T  annw ald .

Der Klub roter Funktionäre hielt am Donnerstag, den 
24. ds. Mts., seine Liebknecht-Luxemburgfeier ab. Die Ge­
denkrede hielt Gen. Weißkopf. Nach einer vorangehenden 
Schilderung der Lebensarbeit und des Kampfes dieser zwei 
Helden und unter dem Hinweis kommender Kämpfe erhoben 
sich zur. Ehrung der Spartakuskämpfer alle Genossen und Ge­
nossinnen und gaben das Gelöbnis ihrer Treue und steten 
Kampfbereitschaft für das Proletariat ab.

Die Feier fand ihren Abschluß mit dem Liebknecht-Lurem- 
burg-Lied. , •

G esang  d er B ü ro k ra ten !.

Wir >ind die Bürokraten- 
Von echtem Schrot und Korn. 
W ir sind die Potentaten 
Und stoßen in das. Horn.

Wir. die Apparatschiken.
Wir sitzen warm und weich.

Sonst fliegt Ihr also gleich.

Ihr zahh die Mitgliedsgelder 
So wie es sich gebührt:
Denn Ihr müßt löffeln selber. 
Was Ihr Euch eingerührt.

Drum waget nicht zu mucken. 
Sonst trifft Euch unser Bann. 
Uns in die Suppe spucken.
Das gehl nicht an.

Wir sind die gut Fundierten. 
W as da auch kommen mag.
Ihr seid die Angeführten.
Heut* wie am Rotett Täg.

• ■ Der Henker Sacco« tot.
William J. Hendry. der Henker des Staatsgefängnisses zu 

Charlestown, Mass.. der Sacco und Vanzetti hinrichtete, ist in 
seiner Wohnung in der Gefängnisanlage nach längerer Krank­
heit im Alter von 57 Jahren gestorben.

Henry w ar durch die Tatsache, daß er die beiden Männei 
hinrichten mußte, so ergriffen, daß er nach der Tat Urlaub 
nehmen mußte. Er soll nie an die Schuld der beiden geglaubt 
und Gouverneur Füller mehrmals ersucht haben, sie zu be­
gnadigen. — Soweit der „Vorwärts“. Das revolutionäre Prole­
tariat sieht hier den Ausdruck der ..pfiiehtgetreuen Beamten“, 
der proletarische Vorkämpfer in Elektrizität kocht und ist über 
das Schicksal dieses bezahlten Schinders völlig ungerührt.

•
Die J Ïo te  Fahne“ für den heiligen Krieg. In der Nummer 

vom 22. 1. 29 dieser Zeitung lesen wir im Fettdruck: ,
UP. Allahabad. 21. Januar. Eine starke Bewegung zu­

gunsten Amanullahs ist unter den indischen Mohammedanern 
im Gange. In Massenversammlungen, die in Peschawar nnd 
Lahore stattfanden, wurde die weitestgehende Unterstützung 
des vertriebenen Afghanenkönigs beschlossen und der Usur­
pator Bachz-i-Saquao in verschiedenen Resolutionen als Feind 
Afghanistans bezeichnet und zu „ewiger 0«al hn Feuer der 
Höle** verdam m t Von seiten vieler Redner wurde der .heilige 
Krieg“  gegen die afghanischen Mullahs beantragt nnd gefordert, 
daß die indischen Mohammedaner das Menschenmögliche täten, 
um Amanullah wieder zu seinem Throne zu verhelfen.

Der „kranke Bucharin“. Nach einer Meldung des Temp> 
aus Moskau ist Bucharin zu einem mehrmonatigen Erbohmgs 
urlaub nach dem Süden Rußlands abgereist. In der Kommu 
nistischen Internationale tritt an seine Stelle ein Dreierkomite-. 
aus Stalin. Molotoco und Imeral. Damit hätte Stalin direkt die 
Leitung der Kommunistischen Internationale an sich gerissen. — 
Wir wünschen Bucharin bevor er m Sibirien seine K ur antreten 
muß. gute Besserung.

•
Von „Rechts“ wegen. Das Reichsarbeitsgericht fällte nach 

Verhandlung der Berufung im Ruhr-Arbeitskonflikt folgende. 
Urteil: .D as Urteil des Landesarbeitsgerichts Duisburg vom 
24. November 1928 wird aufgehoben. Die Berufung der Be­
klagten gegen das Urteil des Arbeitsgerichts Duisburg vom 
12. November 1928 wird zuruckgewiesen. Der , in der Streit­
sache der Parteien crgangenc-Scbicdsspruch vom 26. Oktober 
ist nichtig.“ •. . ^

Damit hat sich daj. Reichsarbeitsgericht für den ursprüng 
liehen, im Sinne der Unternehmer gefällten. Spruch des Arbeits 
gerichts Duisburg entschieden. Und wenn es anders ..ent 
schieden“ hätte, w är’s auch nóch so!

DiikbcsprcffeiHci
„Brennende Ruhr“ betitelt sich das Buch von Karl Griiaberg, 

im Greifen vertag. Rudolstadt L Thüringen erschienen.
„Niederlage des> Ruhrproletariats im 

PlF-PufscTi schjWvTn^ gibt dieses Buch1-dem Proletariat für 
seine kommendestKämpfe^nanche Lehre und manchen Finger 
zeig darin, wie es diese durchzuführen hat. und trägt so. trotz 
der .Verherrlichung der Moskauer Sozialdemokratie, in die die 
ganze Schilderung ausklingt, mit an der Klassenbewußtseins­
entwicklung des Proletariats bei. Es ist dies auch das Einzige 
was geboten wird. Nur den Verrat der Sozialdemokratie auf 
zeigend und den der KPD. verschweigend, ist es eine reine 
Spekulation aüf die Dummheit und Vergeßlichkeit des Prole 
tariats. Umsonst ist dieser Roman nicht in der „Roten Fahne 
zum Abdruck gelangt.

Im Mittelpunkt steht die ideologische Entwicklung eines 
jungen Chemiestudenten vom Sozialdemokraten zum Barri 
kadenkäjnpfer. der auszog die Bergarbeit und das Bergarbeiter 
leben zu „studieren“. Die Arbeit Grünbergs wäre einer anderen 
Sache würdiger gewesen. Als historisches Dokument der 
Kämpfe im Kapp-Putsch kann sie kritischen Lesern trotzdem 
emptohlen werden. — wenn sie für ein kartoniertes Buch 6.NU M 
bezahlen können!

Nachruf.
Ain 15. Januar wurden die sterblichen Leberreste des 

Genossen Jakob K o n i e c z n v  in Dortmund den Flammen 
übergeben. Ein Kämpferleben har seinen Abschluß gefunden, 
wie es in jeder Hinsicht vorbildlich für da* klassenbewußte 
Proletariat sein kann. 'K. ist nur 42 Jahre alt geworden, und 
starb an einem Unfall, den er sich in der Grube als Berg 
arbeiter zugezogen hatte. .

Von seiner frühesten Jugend an .stand  er in den Reihen 
des klassenbewußten Proletariats, arbeitete in der Freidenker 
bewegung. ih der Soz aldemokratie und den Gewerkschaften. 
Der Verrat der Reformisten machten den Kämpfer aber nicht 
irre. Er machte alle Stationen mit durch, von der SPD. zur 
USP. und KPD., um auch dieser, als sie das revolutionäre 
Banner sinken ließ, den Kampf anzusagen in der Erkenntnis, 
daß die Front der Revolution aui sicherer Grundlage aufgebaut 
werden muß. Im Jahre 1924 wurde er wogen seiner unbeug­
samen Gesinnung aus der KPD. ausgeschlossen und kam zur 
KAPD. und'AAU. In seinem Kämpferleben blieb ihm nichts 
erspart, nicht Kerker, nicht Maßregelung und Arbeitslosigkeit 
auch nicht das Schicksal des gehetzten Flüchtlings fern von 
der Familie. Geistig ungebrochen und der Sache des Prole­
tariats treu ergeben, bis der Tod über den mürben Körper 
siegte, und ein Kämpferleben besiegelte, war er ein Vorbild 
für alle, denen die Sache der Revolution am Herzen liegt. K. 
hinterläßt Frau und zwei Kinder, die um den jVater .und Er­
nährer trauern. Wir -werden dem alten Kampfgenossen da.' 
ihm gebührende Andenken bewahren.

• KAPD. und AAU. Rheinland-Westphalen.

Groß-Hamburg.
Am Dienstag, den 5. Februar, bei Eckelmann. Barthplo- 

mäusstraße 1.
wichtige Mitgliederversammlung.

Alle Parteigenossen müssen erscheinen.
Der Arbeitsausschuß

W eißenfels.
Die Zusammenkünfte der KAP. und AAU. finden jeden Don­

nerstag. abends 8 Uhr. im Klosterbräu. Manenstr. (ehem. Gewerk­
schaftshaus) statt.

Der Genosse Richard Heckert ist wegen Einbehaltung von 
Pflichtbeiträgen und Zeitungsgeldern aus der KAP. ausge­
schlossen. ~ Ortsgruppe Wcißenfels.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen finden wie bisher 14tägi& 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus ..Zur Linde“, am 
Theaterplatz, statt. Ä. _

Gäste willkommen. *«>, * \ ”* —
Eintritt frei — jfre ie  Aussprache.

KAP. — AAU.

C harlo ttenburg .
7. Unterbezirk. Am Freitag, den 8. Februar, abends 7.30 Uhr. 

fitndet im Lokal vorr Josefowicz. Ga'vanistr. 7. eine Mitgliederver­
sammlung statt. Thema: Die IWW. und wir. oder Klassenorgan»* 
sation und Partei. — Gäste willkommen!

------ —--------  - 0

Ortsgruppe Nowawes der Union. Funktionärsitzung jede 
Woche Donnerstag, im Restaurant ..Dachshöhle“; Plantagenstr. 
Mitgliederversammlung jeden 2. Freitag. Nächste am 25. Jan.

Neue Bücher.

Ehrenburg. Babeuf: Die Verschwörung
der Gleichen . . - . . kai

Fadin: Die Brüder
Fade je w: Die N e u n z e h n .............................. .
Gorki: Märchen der Wirklichkeit .
Gorki: Das blaue Leben 
Sinclair: Der Sündenlohn ;. .* . . ;* ;.
Trotzki: Die wirkliche Lage in Rußland 
Weiskopf: W er keine Wahl hat. hat die Q u a l..
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Zohanffsmoslh
^ ^ rr , RCiChShaUShalt des Jabfes 1929 r a c h t  der Hermann 
Maller-Regierung große Kopfschmerzen. Es findet sich keine 
Partei, die nach außen hin die Verantwortung für die in diesem 
Jahr z n  erwarenkteh RiésériTasten uI^^ 'hm V n '^ÏH. ï)iè së
Scheu vor der offiziellen verantwortlichen Zeichnung gründet 
s*ch insbesondere auf die drohende Wirtschaftskatastrophe. 
Dte neuen statistischen Veröffentlichungen zeigen immer klarer 
daAsert dem Oktober 1928 der Konjunkturrückiauf mit Riesen­
schritten vor sich g eh t Dieser Abstieg ist um so bemerkens- 
’*erter. a h  die europäische nnd außereuropäische Umwelt 
nicht in solch großem Ausmaße davon betroffen worden ist. 
Henau so wie die deutsche Konjunktur des Jahres 1927 aus dem 
Rahmen der Weltwirtschaft fiel, die damals einen Rückgang 
der Konjunktur aufwies, so haben wir jetzt eine Krise zu ver­
zeichnen. während die übrigen kapitalistischen Gebiete Nutz- 
nieier der Krise sind. Dies ist kein Zufan, sondern beweist.

AM die Sdianico!
. Dur£ h--d le gefestig te  Republik schallt d e r  H unger- 

vdite« M illionen-""A rbeitsloser An den  B re tte rn  d e r
T ex tilbarone  p rangen  d ie A nkündigungen

daß die deutsche Wirtschaft sich noch nicht In die Weltwirt­
schaft eingefügt hat. Die deutsche Hochkonjunktur im Jahre 
1927 ist das Produkt des Konjunkturrückganges im Ausland. 
Die durch den Konjunkturabstieg an Ausland frei werdenden 
Kapitalien wanderten in die höhere Verzinsung bietende 
deutsche Wirtschaft. Es fand daher gerade im Jahre 1927 
ein starker KapitalzoUuß und damit verbunden eine gesteigerte 
Önfehr nach Deutschland statt, der aber nicht em© dement­
sprechende Erhöhung der Ausfuhr gegenüberstand. Die Ein­
fuhr fm Jahre 1926 betrug 9,70 Milliarden und stieg im Jahre 
1927 auf 13.72 Milliarden, also um 4 Milliarden, während die 
Ausfuhr im gleichen Zeitraum sich nur um 360 Millionen, und 
zwar auf 10.37 Milliarden erhöhte. Diese Ziffern erklären ohne 
weiteres, daß es sich hier um eine Inlandskonjunktur, hervor­
menden durch ausländische Kredite handelte. Das Ausland w ar 
m der Lage. Kapital zu erportieren, weil e s  infolge seines eige­
nen Konjunktuwückschlags Kapital frei hatte. Sobald es selbst 
das akkumulierte Kapital im eigenen Lande verwenden konnte, 
hörte die Abgabe von Kapital nach Deutschland Und damit auch 
<ae weitere Mögjichkeft, die Binnenkonjunktur aufrecht zu er­
halten. auf.

Der Rückgang machte sich erst vom August ab besonders 
i»emerkbar, da noch in den erstep vier Monaten die Kapital­
zufuhr und auch noch die Rückwirkungen der 1927igier Kon- 
■unktur fortdauerten. Dementsprechend w ar die Einfuhr im 
Jahre 1928 sogar höher als die im Jahre 1927, und zwtar stieg 

auf 14 Millianden. Diese Steigerung w ar gleichzeitig auch 
jmt einer Erhöhung der Ausfuhr auf 12 Milliarden verbunden. 
Diese Tatsache ist auf eine künstliche F order ung der Ausfuhr 
wegen des Rückganges des Binnenmarktabsatzes zurückzu- 
nihren. Gegenüber 1927 hat sie sich um rund I *  Milliarden 
■rhöht.-_ Seit Oktober ist aber wiederum ein Rückgang der 
Ausfuhr zu verzeichnen. Der Monat Dezember blieb um 
-W Milhonen gegenüber dem Oktober zurück.

Das deutsche Kapital w ar zu der Forcierung der Ausfuhr 
'‘"egen deT hohen Einfuhr der ersten Monate und wegen des 

□sbletbens der weiteren Kapitalszufuhr gezwungen. Die 
Ausfuhr brachte aber immer stärkere Verluste, die nicht durch 
erhöhte Inlandspreise wieder eingebracht werden konnten. Die 
starke Rationalisierung machte auch wesentliche Heräbselziih- 
« n  der Unkosten unter Weherföhrung des Betriebes unmög- 

ch, weil sie in sich das Gesetz birgt, daß Rationalisierung nur 
«uif einer bestimmten Produktionshöhe rentabel ist. Sobald 
diese nicht erreicht wird, sind die entstehenden Veriuste.unver- 
^eichiich hoch. Es ist daher für das Kapital viel rentabler. 
*e Betriebe stiHzulegen. als Kurzarbeit einzurichten. Daraus 
erklären sich auch die enormen und schnell ansteigenden Ar- 
»eitslosenziffern. Mehr als 3 Millionen Arbeiter hat das deutsche 

.Kapital auf die Straße gesetzt, wenn man dabei die ständige 
Arbeitslosenziffer von einer halben Million -berücksichtigt.

Aus den angegebenen Gründen wurde es auch für das 
deutsche Kapital nicht mehr rentabel, die Ausfuhr im bisherigen 
Umfang aufrecht zu erhalten. Es sah sich daher gezwungen, 

e Konjunktur mit einem Schlage abzubauen. Diese Not­
wendigkeit gibt besonders noch zu denken, weil das Jahr 1928 
eine der Menge wie der Güte nach ausgezeichnete Ernte gehabt 

Nach einwandfreien Berechnungen ist durch die da- 
^ reb  bervorgerufene Einfahrminderung und Ansfuhrsteigerin* 
« ■ B e trag von 430 Millionen der deutschen Wirtschaft zuge- 

Wenn trotzdem d k  Landwirtschaft eich ia einer er- 
^ » c h e o  Notlage befindet, so beweist <fies. daß der Aufbau, 

e r sich in den Jahren nach der Stabitttfenmg vollzogen

----------- —  für d ie V er­
ringerung  d e s  H ungerlohnes — o d er A ussperrung . Die 
B onzokra tie  d e r  P an ze rk re u zerp a rte i w inse lt o b  d e r  z e r ­
brochenen  „K oalition d e r  Köpfe“ : die B ourgeo isie  lacht 
ü b e r die ..S taa tsv e ra n tw o rtu n g “  platter Emporkömmlinge, 
und beseitig t alle Zw eifel, daB d ie  Ministerlinge der 
P a n z e rk re u z e rp a rte i m ehr se in  können als das fünfte Rad 
am  W ag en ; m ehr, w ie L akaien . Ih re  „ v a te rlä n d isc h e“ 
Ciesmnung h a t ihnen nich ts g en ü tz t; d ie B ourgeoisie  
n im m t d ie H and langerd ienste  ih re r  K riegsknech te  w ie 
eine S elb stverständ lichke it hin. Noch im S to lp e rn  be- 
speien die k o rru p ten  B onzenkönige die e igenen  G enossen, 
d ie gegen  den  S tachel d es  stinkenden  P a trio tism u s Iöken, 
und fü r d ie d ie B ourgeoisie d as  S tich  w o rt d e r  „ v a te rla n d s-  
tosen  G esellen“  neu aufbügelt, s ie  d es  L a n d e sv e rra ts  d e r  
O eldsackrepublik  zeiht —  a ls  L eute, m it d en en  d ie S ozia l­
dem o k ra tie  a ls  P arte i n ich ts zu tun  habe, und m it denen  
m an auf dem  kom m enden P a r te ita g  F ra k tu r  red e n  w erd e .

D ie K rise w irft ih re erd rü ck en d en  S ch a tten  in  Mil- 
lionen A rbeiterleben , en tw u rze lt sie , w irb e lt s ie  w ider­
s tandslo s d u rch  die G assen  d e r  d em o k ra tisch en  P reiheit, 
w o  d e r  G um m iknüppel ih res G ew erkschaftsko llegen  Z ör- 
giebel auf s ie  w arte t, um sie  zu beruhigen. U n te r  den  
K langen d e r  Jazzm usik  erfüllen A rb e ite rfü h re r ihre 
sc h w e re  P flich t, die F reudenfeste  d e r  B allsa ison  ü b e r  sich  
erg eh en  zu  lassen , w ährend  d raußen  d e r  k leine B elage­
rungszustand  d ie  H ungernden in Schach  halten  soll. 
Schön g ew ach sen e  W eib e r von A rbeite rm in iste rn  w e tt­
eifern  in T o ile tte  und gu tem  T on m it trad itionellem  B ür­
g ertu m  und lächeln uns a u s  den  M agazinen  fü r m oderne 
P e rv e rs itä t an. G leichberechtigung und D em okra tie , 
w ohin d as  A uge schaut! Im R eichstag  sp rich t d e r  R eichs- 
hungerm im ster W issell w a rm e  W o rte  a u s  w arm em  H er­
zen  fü r die A rjïeitslosen, d ie d e r w eiße T od  h e tz t  H ilfer­
d ing  sch re ib t neue S teu e rn  aus. und d ie P e its c h e  d e r  
S ch iedsgerich te  bringt d en  L ohnsklaven  bei, d aß  s ie  eben 
auch, w ie a n d e re  V olksgenossen, deren  R eich tum  au f den 
Leichen d e r  S elbstm ordkand ida ten  und V erhungernden  
fließt, O pfer bringen  m üssen.

-----„Und w oh>"  * **** die  R e ise ?  D as w issen s ie  a lle  n icht,
u o lle n  e s  auch g a r  nicht w issen. In den  D unkelkam m ern

a üSC5 . reK ierten V ate rlandes en tstehen  Pläne 
noch und noch N ur ist eb en  rec h t w enig  „m öglich“ , nnd
n . _ _  . n i  ■ -  •  *  % "  V , , , Ä  n l U U ^ U W I  9 U H  C I

ln  d n  J e; ,an g t’ 3,5 ”m ög,ich“  k t  is t ein  P h an ta s t!  
In den B e trieben  g e rä t d e r  A tem  ins S to ck en ; d ie  bange 
r r a g e  nach dem  M orgen sch im m ert au s  v ersch ü ch te rten  
S k lavenaugen . H underttausende  z itte rn  — v o r  dem  W e g  
m s N ichts, v o r  d e r  H ungerpeitsche d e r  E n tla ssu n g .. D e r  
^ a m s i e r t e  K apitalism us“  o rgan isie rt d a s  C haos und 
b eg ra b t Millionen U eberflüssiger in d e r  Illusion, d aß  d ie 
kap italistische P ro fitw irtsch aft an d e rs  m a h lt w enn  a n d e re  
Laksuen ih re V orzüge anpre isen . —  U nd n ich ts rü h rt sich!
. 2*unVn v e rh a rre n  d ie M assen  d es  nacheinander in 

?  h rten  P ro le ta ria ts  in ze rse tz en d e r P assi-  
v ita t; dokum entieren  lediglich, w ie sch w er sie  a n  d e r 
N iederlage schleppen, d ie d e r  g ro ß e  b lutige A derlaß  für 

? ° ! l taria! bedeu te te . Ein w ü s te r  R a d au  begleitet 
den  R ingkam pf um  d ie P o s te n  in  den  G ew erkschaften , 
den  B ru ts tä tten  stinkenden  A rb e ite rv e rra ts  und kap ita - 
S te c h e r  D ienstbarkeit. „P ü h re r"  - G arn itu ren  gehen 

und kom m en ui der.Staiinschen Sozialdemokratie, die an 
den R ockschößen  d e r  russischen  B auern  zappelt und die 
infolge ih rer ko n te rrev o lu tio n ä ren  B indungen gefühls­
m äßig revo lu tionäre  A rb e ite r m it ihrem  v erg ifte ten  
O chsenm auhala t. dem  Leninism us, politisch um bringt. 
Die N iederlage w a r  gründlich. Die k laffende K rise —  in 
d ie w ie  du rch  ein  T o r  zu r Hölle Millionen T odeskand i­
daten  w andern  —  läß t d ie e rschrockenen  M assen  in die 
F ra te e  des- o rd in ärs ten , b lödw ütenden  K apitalism us 
blicken, zu dessen  K risengeheul d ie  P sa lm e  d e r  ro ten  
W affen passen  w ie d a s  G esch w ätz  dum m -pfiffiger K riegs­
pfaffen zu  dem  G eheul d e r  G ranaten

W ie lange noch?! M uß e rs t  d e r  R est e in e r g an ze»  
G eneration  noch v erküm m ern  und v e rtro tte ln , eh e  die 
p ro le ta rische  K lasse in den  kapitalistischen H exensabbath  
ih r H alt! schreien  k a n n ?  E he d ie  F lam m e d e r  P ro le ta rie r-  
revolution d ie M assen  hoch tragen  und sie für ihre h isto­
r ische M ission befähigen k a n n ?  Ehe d as  P ro le ta ria t be­
greift, daß es, bei S tra fe  se ines U nterganges in N acht und 
tira u e n . au f d ie S chanzen  ste igen  m uß? ^

hat, auch nur eine Scheinblüte gewesen ist. Trotz des erheb­
lichen Rückgänge*, der Kaufkraft breiter Massen forderte der 
preußische Landwirtschaftsminister Steiger eine Erhöhung der 
Preise für aHe Agrarprodukte undTcündigte Zollerhöhungen für 
Rindfleisch von „16 auf 22 und für Schweinefleisch von 16 auf 
2b Mk. ah. Trotz des Rückganges der Industrickonjunktur er­
leben wir eine bewußte Steigerung des notwendigen Lebeits- 
bedarfs. Stärker konnte die Anarchie der kapitafcstischen 
Wirtschaft der Arbeiterschaft nicht vor Augen geführt werden.

Vollkommen hilflos steht die SPD. und die Gewerkschafts­
bürokratie der Krise gegenüber. Ein Schiedsspruch folgt auf 
den ändern. • Jeder ist schlechter als der andere. Das kata­
strophalste aber ist die lange Dauer der 
lange Bindung der Arbeiterschaft an die in der rückläufigen 
Konjunktur vom-Kapital gewährten Löhne. Früher w aren die 
Gewerkschaften stolz darauf, daß sie in der Hochkonjunktur 
die Löhne für die Kris« festiegteu. Jetzt sind die Krisenz-iten 
der Ausgangspunkt. Dabei ist aber den Oewerkschaften wohl 
bewußt, daß das Kapital nur ein Ausweg aus der Krise durch 
verstärkte Rationalisierung sucht. Für das Kapital blüht so 
aus den sozialdemokratischen Schiedssprüchen ein doppelter 
Segen. Nicht genug damit, geht das Kapital in sehr geschickter 
Weise gegen die Schiedssprüche vor und bringt so die Sozial­
demokratie in eine noch schwierigere Lage. Die jüngste Ent­
scheidung des Reichsgerichts hn Kampf innerhalb der nord- 
westdeutschen Eisenindustrie bezeichnet der sozialdemokra­
tische Professor Sinzbeimer mit Recht als eine „W ende im 
ScMichtungswesen“. Sie besagt nichts weniger als dies, daß 
nicht, w k bisher der sogenannte unparteiische Vorsitzende 
selbstherrlich die Entscheidung «Ht. falls die P a r t ie n  sich 
nicht einigen, sondern «faß eine Stimmenmajorität zu r Ent- 
sebekfang vorhanden sein muß. Der Y onttzende muß sich 
ateo entweder mit dem Arbeitgeber- oder dem Arbcünebmer- 
beisvtzer enigen. Dies bedeutet ia  der Praxis, daß eine Partei 
«chon vorher den Schiedsspruch amummt, oder den von ihr ge­

stellten Schiedsrichter öffentlich preiSgeßen muß. Damit ist 
praktisch die durch die allgemeine Verbindüchkeitserklirung 
zu erzielende Beeinflussung der Lohnverhältnisse durch den 
Vater'Staat — die glorreiche Errungenschaft der Revolution — 
beseitigt. Das Schlichtungswesen fliegt auf, weil d er Arbeiter­
schaft keine Erfolge mehr nachgewiesen werden könne«. Das 
Kapital herrscht unbedingt durch den  unparteiischen Vor­
sitzenden. der jetzt „unabhängigen Richter" und nicht mehr 
Beauftragter der Verwaltungsbehörden ist.

Durch die Kapitafskrise. die gleichzeitig zur Krise der Ar­
beitsgemeinschaft wird, ist zwangsläufig mit einem gesteiger­
ten Klassenkampf zu rechnen. Das Kapital geht in immer 
schärferen Formen zur Offensive über. Es braucht keine 
Gegenoffensive d e r Arbeiterschaft zu befürchten, weil d te S o­
zialdemokratie und die Gewerkschaften sich Jedem Vorstoß 
des Proletariats mit aller Macht dagegenstemmen. Um den 
Preis ihrer Ministersessel verschachern sie das Erstgeburts­
recht des Proletariats. Ein leiser Druck des Kapitals genügt 
um jede gewünschte Unterdrückung des Proletariats zn er­
reichen. In Berlin herrscht schon längst der Ausnahmezustand. 
Im Reich ist es nicht anders. Das Kapital Kt in N ot Milliarden 
werden ihm zugescheffeft. Die Arbeiter sind in Not, Milliarden 
wenden in den Haushaltsetats für sogenannte Sozialzwecke 
gestrichen. Der sozialdemokratische Finanzminister Hilferding 
bMih ^ .  der Vollstrecker des W iHe« des Kapitals zu 
f i ,  '  ^  “> ***">  Etat das Menschen mödicho tdeiste t. 
Dm Kaprtal verlangt mehr. Sonst will es den Zusammen- 
scuRU) zur Koalitionsregierung nicht vornehmen. Die KPD 
wmmert "H l schreit Sie vertan*  von den Gewerkschaften 
Abhifa. von den Gewerkschaften, die sich dem Kapita) ver- 
kauft haben; sfe weißf daß die Qewefcschaften den Kampf -  
nicht aufnehmen wollen und auch nicht könne«; wett er über 
d^ * * ” J hrcr Struktur hinausgehL Dfe KPD, «nd AAU. 
woUen den Kampf und zeigen auch der Arbeiterschaft den
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